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AUFERSTEHUNG 


Eine Osterpredigt von Leo dem Großen 


Da die Gesamtheit des henschengeschlechts in den Stammeltern zu Fall gekommen war, 
wollte der barmherzige Gott dem nach seinem Ebenbild geschaffenen Geschöpfe durch seinen 
eingeborenen Sohn Jesus Christus zu Hilfe kommen, Diese Erneuerung unserer Natur sollte 
mit unserem l.esen in Zusammenhang stehen! Außerdem sollte uns diese zweite Er- 
schaffung mit noch größeren Vorzügen ausstatten, als sie uns durch die eigent - 
liche zuteil geworden waren. Glück- 
lich wäre gewesen, was Gott gebildet hatte, ” 
wäre es nicht von Ihm abgefallen, Aber noch RECHTGLAUBIGE 
glücklicher ist das, was Gott erneuert hat, KATHULISCHE CHRISTEN! 
wenn es in ihm verbleibt, Etwas Großes war . 
es, von Christus die Ebenbildlichkeit a INSEENDES 
empfangen zu haben, aber mehr noch ist es, UM RECHTGLÄUBIGE 
mit Christus gleichen l’esens zu sein. Hat 
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das ıst bei Christus eine geheimnısvoilc T ırkuag seinerLiebe: \"relvon Schuld bot 
er sıch dem grausamsten aller (laubıger dar.1) Er duldete es, daß dıe dem Satan 
dıcstbaren Hande der Juden sein unbefleckt emnfangeres Fleisch ans Kreuz schlugen. 
Gerade deshalb aber wollte es, daß sein Leid bis zu Sciner Auferstehung sterblich 
sein sollte, damit fur jene, dıc an ıhn glauben, wecde, cane Verfolgung unuberwind- 
lich, noch der Tod schrecklich ware, Sollusı sıe doch ebensowenig .„weıfcoln an der 
Gemeinschaft der Herrlichkeit, wıc sıe nıcnt zweifeln sollten 24 der Gemeinschaft 
der Natur 

Wenn wir also, Gellebtceste, das, was wır rıt dem ılunde bekennen, aucn m unse- 
rem Herzen unwandelbar festhalten, dann rehnmer w'ır tbeıl am Kreuze, am Tode und a 
Begrabnıs Christi, dann auch en seircr Aufer’tehu'g am dritten Tage. In diesem 
Sinne sagt der Alostel: "'Uenn Ihr auferstanden £”’ıd, so suchet, was droben ı1st, 
wo Christus zur Rechten Gottes thront Zufdar, ıms oben 18t, richtet puere Ge- 
danken, nicht auf das, vas auf Erden ıst' D.rn inr £cıd gestorben, und cuecr Leben 
ıst verborsen ııt Christus ıinCott. uenn aber Ührıswus, Dueı leben, vrscaeinen 
wırd, dann wurdet auch ıhr mıt ihn ersche.ner n Herrlichkeit, '?) Damit aber 
dıce Glaubıgen erkennen, wıc es ihnen moglıcr ı8t, allc irdische Lust za meiden 
und sıch zu aıimmlicher leısheif cınporzuschwingen, verheißt uns der Herr semen 
Beistand mıt den !lorten: Schet, ıch bın heı cuch alle Tagc bıs zum End der 
Weit!"3) Nıcnt onae Grund hatte der llcıl'ge Geist durch den ımund des lzalas ge- 
szrochen: “Wiche, dıc Jungfrau wırd ennfangen und einen Sohn gebaren, und man 
wırd ıhm den Namen Emanuel geben, was verdolmetschi heißt: Gott ııt uns:'‘4) So 
erfullt also Jesus ganz, was seın Naııe s2%&ı. Er, der m den Hımmcl aufgefahren 1st 
verlaßt dıc nicht, dıe er an kınacs Statt aufgenorımen nat. Und obwohl er zur 
Rechten des Vaters sitzt, Ast er doch aucı peı allen, dIC zu seinem Leibe £gc- 
}oren. Von oben herab st?rkt uns dcr zur Gctuld, der uns nach oben 
zar Herrlichkeit einladet. 


Darum sollen wır auch nıcnt Inırıtten dieser eitlen !iclt zu eitlen Toren wer- 
den oder, wenn ans cın Ungiuck trifft, verrager, denn auf der einen Seite uI- 
schmeichelt uns trugerischce Lust und auf der anderen erhebt sıcn immer drohen- 
der lıuhe und Sorge Nein, 'dadıc Trde voll der Iull des tierin ıst'!,5) stuat uns 
uberall Chris sus 11lt seinem Siege zur Seıtc. So erfullen sıch seine 'iortic. 

"Seid getrost: Ich nabe dıc ‚Tclt uberıunden 6)" Lıogen vır also zu Famrfen haben 
gegen dıc Liebedienerei der Iic1t oder gegen die 3egterden unseres Fleisches oder 
gegen dıe s ‚sıtzen r/Tcılc der Irr.lauvbıgen. immer sL1l das Kreuz des Herrn unsere 
Waffe! Wenn ılr den Sauerteig der alben Bosheıt '7) von ans fernhalten, dann 
feiern wır bestandıg Ostern. Inmitten aller 1 echselfalle dieses Lebens, diC so 
reich an den verschiedensten Leılacn sınd, mussın 117 uns tie Llahrang des Ayostels 
vor Augen holten, der uns mit den '!ortenunterweist: 'Dıce Cesinnung sollt 
ıhr haben, dıece auch Christus Jesus Latte, der es, da er m Gottice Gustalt war, 
nicht fur einen Raub nıclt, Gott gleich zu scın, „ber sıch selbst entaußertc, 
indem er Kncchtsgcstalt annahm und so den lienschen gleich wurde una ım Außcren 
als lıensch befunden ward. Winicdrl,t nat er “Ich selbst, ındcin er gehorsam war 
bıs zum Tode, j& bıs zum Tode an lrcuzc. Damın hat ıhn auch Goıt crhohr und ılı 
einen Namen gegeben, der uber jedem Namen steht, damit ım Namen Jesu dıe Knıc 
aller sıch beugen m llınnmel, auf Erden und unter der Erde, damit jcde Zunge be- 
kenne, daß der Herr Jesus Christus m der Hurrlichkceit Gottes, des Vaters, 1rt. o) 
Das heißt: Fenn iur das Geheimnis der großen Liebe des Herrn richtig erfaßt und 
euch verge genwartigt, was der cıngeborerc Sohn Gottes fur dıc Lrlosung der lıcn- 
schen getan hat, dann mı[t ıhr dicsUlbc Gesinnung haben, von der Christus Jesus 
erfullt war, dessen Erniedrigung kein Reicher verachter und kein Vornehmer ge- 
rıngschatzen darf. Vormag sıch doch keines !Icnschen Gluck zu solcher Hohe zu 
erneben, daß cı c#+\ os Beschaucndes darin erblicken durfte, daß es Gott, dcr 
stets Gott blieb, nicht unter seiner Wurd£e hielt, zun Knechte zu werden. 


Nehrrt euch dıc \lcten des Herrn zun VorLıld! Liebet, was er gelicht hat, und 
ınr werdet (ottes Gnade ineuch finden Sehet ıu Ah voll T'revde euere eigene 
Natur! Christus wurde ariı, ohne scıiaen \eichtun cınzubußen, Er erniedrigte sıch, 
ohne seine Herrlichkeit zu verrıaccın, und ur’ıtt den Tod. onnc seine Ewigkeit 
zu verlieren, Auch ıhr mußt darun auf denseihen Ffadea wandeln urd m dıeselben 
Fußstapfen treten, .uch ıhrmußt das Irdische verachten, um des Himmelreiches 
teilhaftig zv weiden. Wer das Kreuz auf rien ılmut, der muß seine Begierden er- 
toten, seinen Lastern absterben, alıc Litcike1t rneiuen and jedı falsche Lei re 
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von sich v/eisen. Iienn auch kein Lüstling, kein Schwelger, kein Hoffärtigcr und kein 
Geiziger das Ostern dcs Herrn feiern kann, so hat doch niemand wcniger Anteil an diesem 
Feste als ein Irrgläubiger, namentlich jener, der hinsichtlich der !icnschwerdung des 
Wortes einer falschen Meinung huldigt, indem er entweder die göttliche Natur nicht voll 
und ganz anerkennt oder in dem Fleische nur einen Scheinleib sieht.9) Der Sohn Gottes 
ist wahrer Gott, der alles, was dem \äcr eigen ist, vom Vater hat. Für ihn gibt es weder 
Anfang noch Zeit, weder Wechsel noch Veränderlichkeit» Er ist weder von dem "Einen Gott" 
getrennt noch von dem "'Allmächtigen" verschieden. Seit Ewigkeit ist er dcr eingeborene 
Sohn seines ewigen Vaters. Darum unterscheidet auch der Christ, der an den Vater, den 
Sohn und den Heiligen Geist glaubt, in dem liesen des "Einen Gottes" keine Abstufungen 
der Einheit, wic er umgekehrtauch nicht die "Dreiheit" zu eine r Person ver- 
schmelzt. Es genügt aber nicht, an dem Sohn Gottes nur die Wcesenheit des Vaters zu er- 
kennen, wenn wir nicht auch daran festhalten, daß er trotz Wahrung seiner Natur UNSc- 
resgleichen ist. Jene Selbstäußerung, die er Sıch für die Erlösung der lienschheit aufer- 
legte, war eine Anordnung seiner Barmherzigkeit, nicht aber eine Enteignung der lacht. 
Da nach dem ewigen Ratschlusse Gottes "kein anderer Name unter dem Himmel den i.cnschen 
gezeben ist, um selig werden zu können, 10) nahm der Unsichtbarc unsere sichtbare Natur 
an, und wurde der, für den es keine Zeit gibt, zu einem zeitlichen, und der, für den es 
keine Leiden gibt, zu einem leidensfähigen Wesen. Dies geschah, nicht um die Kraft des 
Herrn in unserer Schwäche aufgehen zu lassen, sondern damit sich unsere Schwachheit in 
unvergängliche Stärke verwandeln könnte. 


Deshalb wird auch das Fest, das wir "Pascha" nennen, im Hebräischen mit dem Namen 
"Phase", das heißt "Ubergang" bezeichnet, wie dies der Evangelist in folgenden orten 
bestätigt: "Vor dem Osterfeste, da Jesus wußte, daß seine Stunde gekommen war, U aus 
dieser Welt zum Vater hinübe rzugehen,iti) stc." In welch anderer Natur 
aber als in der unsrigen hätte dieses "Hinübergehen" stattfinden können, da ja der 
Vater mit dem Soline und der Sohn mit dem Vater unzertrennlich verbunden war? \ceil nun 
"Wort" und’Tleisch" e inc Person bilden, gibt es keine Trennung zwischen dem, der 
unsere Natur angenommen hat, und dem, was angenommen worden ist. Aus diesem Grunde nennt 
auch der Apostel in seinem bereits angeführten Ausspruche: "Darum hat ihn auch Gott 
erhöht und ihm einen Namen gegeben, der über jedem Namen steht, 12) diese ehrenvolle Er- 
hebung (des Fleisches) einen Zuwachs an Ehre für den, der es erhob. Beziehen sich doch 
die erwähnten Worte auf die Erhöhung der angenommenen menschlichen Natur; denn wie die 
Gottheit VOuWN Leibe während seines Leidens nicht geschieden war, so sollte auch umgekehrt 
der Leib an der Herrlichkeit Gottes ewig Anteil haben. Allen, die an ihn glauben, hat 
der Herr selbst den Weg zu diesem unsagbar großen Gnadengeschenk erschlossen, indem er 
unmittelbar vor seinem Leiden nicht nur für seine Apostel und Jünger, sondern auch für 
die gesamte Kirche betete; "Aber nicht für diesc allein bitte ich dich, sondern auch 
für jene, die durch ihr Hort an mich glauben, damit alle eins seien, - wie du, Vater, 
in mir und ich in dir -, damit auch sie in uns eins sınd."13) 


An dieser Einheit können die keinen Anteil haben, die an das Östergeheimnis in seiner 
vollen Bedeutung nicht glauben, die also dieses heilbringende Geheimnis bekämpfen und 
dadurch von der Osterfeier ausgeschlossen sind. Da sie im Widerspruch stehen mit dem 
Evangelium und dem christlichen Glaubensbekenntnisse, können sie dieses Fest nicht mit 
uns begehen. Und wenn sie sich auch den Namen eines Christen anmaßen, so werden sie doch 
von allen zurückgewiesen, für die Christus das Oberhaupt ist. Ihr dagegen könnt bei 
dieser Feier mit Fug und Recht frohlocken und euch frommer Freude weihen, da ihr nichts 
Falsches in die wahre Lehre eindringen laßt.14) Ihr zweifelt weder an der Geburt Christi 
dem Fleische nach, noch an seinem Leiden und Sterben, noch an seiner leiblichen Aufer- 
stehung. Ihr glaubt, daß Christus, ohne irgendwie von der Gottheit getrennt zu sein, 
wahrhaft im Schoßce der Jungfrau empfangen wurde und wahrhaft am Staumco des Kreuzes hing. 
Ihr haltet daran fest, daß sein Leib wahrhaft im Grabe ruhte, daß er wahrhaft in 
Herrlichkeit auferstand und wahrhaft zur Rechten des Vaters thront: "Und von diesem 
Throne erwarten wir auch", wie der A,ostcl sagt, ''den Heiland, unseren rterrn Jesus 
Christus, der unseren niedrigen Leib umgestalten wird, damit er dom herrlichen Leibe 
dessen ähnlich werde", 15) der mit dem Vater und dem Heiligen Geiste lebt und waltet in 
Ewigkeit. Ancn, 
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1) D.h. dena Satan, der durch den Sündenfall unserer Stammeltern der Gläubiger aller 
Lenschen geworden war, Vgl. Srm. 22, 3s 
l’ol.. 33.1 .££ 

Hatıh. 23, 20. 

!s. 7, 14; „atth. 1, 23 

5} Is. 32 (33), 5° 

4) öde 16, 33, 

7), Ve. 1 Kor. 5, ö. 

A LB31, 2,5 # 

9) jlıe dıc Arıaner und Doketen. 

0) Apg. 4, 12. 

11) Jon 13, 1. 

ı2) rhıl. 2, 9. 

13) „oh. 17, 20 f£. 

14) Vgl. Rön,. 1, © u. Srm, 3, 4. 

15) “arıls 3, 20-21. 


DIE Hi. KATHARINA VON SIENA 


Zum. Fest am 20. April 


von Heinrich Storm, München 


!ıan hat ındcer Geschichtsschreibung das 10.Jahrhundert oft als das "dunkle Jahrhundert" 
bezeichnet. Wenn man aber die Geschichte nicht Inerster Linie als den Aufstieg und 
Verfall von Völkern und Kulturen, sondern als den Ablauf des Heilsgeschehens in der 
Zeit ansieht, so erscheint uns das 14.Jahrhundert um vieles dunkler als das I10..Es 
ı8t nicht nur die Zeit großer äußerer Katastrophen, von denen die große test von 1348 
wohl dıe schreckencerregendsto war, sondern auch eines Verfalls der inneren, geistig- 
moralischen Kräfte des Abendlandes. Vor allem in dem politisch zerrissenen und durch 
ınacre Kriege heimgesuchten Italien entstand schon jetzt -in Ansätzen jene neue Lebcens- 
anschauung, dic in ihrem Streben nach der rücksichtslosen Selbstverwirklichung des 
lenschen durch ı.acht und Genuß dem christlichen Ideal vollständig entgegengesetzt war. 
Erst vıel später hat man ıhn den Namen der "Renaissance" gegeben. Das Papsttum sank in 
dieser Zc1t von seiner übersteigerten machtpolitischen Führungsstellung, dic es unter 
Innozenz III. und Bonıfaz VIII. innegehabt hatte, ıineine unwürdige Abhängigkeit vom 
französıschen Königtum ab; von 1305 bıs 1376 dauerte das "babylonische Exıl" der Kir- 
che 1:11 Avıgnon. Schlimmer noch als sein politischer war aber sein sittlicher Niedergang, 
dıc Prunksucht der ı äpstc sowie die Geld- und lıachtgıier des päpstlichen Hofstaates, wo 
der Ncpotismus (=Verwandtenbegünstigung) blühte und die Simonie an der Tagesordnung 
war. Es nimmt nicht wunder, daß diese erschreckende Verweltlichung der obersten Lei- 
tung der Kirche schließlich zu einer Katastrophe führte: Zum großen abendländischen 
Scrisma, das die Kirche von 13758 - 1415 ınzwei Lager spaltete und das ihrer geistli- 
chen Autorität ungeheuren Schaden zufügte. - 


Untrennbai verknüpft mı1t dieser bewegten Zc1t ist das Leben und Wirken einer der 
genz sroßcn Frauengestalten der Kirche: der hl. Katharina von Siena. Ihre Geburt fällt 
"n das Jahr 134/, also eın Jahr vor Beginn dcr furchtbarsten Festkatastrophe, die 
Eıropa JC heimsuchte. Siu war das 24, Kınd der Familie Benıncasa. Der Vater, nach dem 
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Zeugnıs der (ucellen "cın gutiger und geduldiger kann, der Sseıne Kinder gewissenhaft zu 
erziehen suchte', sicherte als Farbermeister seiner großen Familie einen bescheidenen 
Wohlstand. Von der ı mutter wissen wir, daß Sıc ıhr zweit Jungstes Kınd besonders ıns 
Herz geschlossen hatte» Sı1. wırd geschildert als cınece Frau W.% "uberschaumendın, 
heftigem Temperament', dıe sıch erst sehr spat mıt dem auß.rgewohnlichen Cceschictr ihrer 
Tochter abfinden konntc. 


Schon von Kindheit an mussen wır Katharina als cinc Auserwahlte betrachten. Von ıhr 
Nstromte e.. Cinc Kraft aus, nicht nur von dem, was S1IC sagte, sondern aus ihren gan- 
zen Wesen. In ihrer Gegenwart fuhltece man einen mächtıgen Antrieb zum Guten und Clnc so 
unbandıge Freude an Gott, daß sıch alle Traurigkeit im Herzen auflostc." Sıc betete oft 
und mıt einer bei Kindern seltenen Innigkeit, |J& begann schon jetzt, sıch zu geißeln 
sowie auf andere Arten Buße zu uben, und leitete auch ıhre Kameradinnen zu diesem Tun 
an» Im Alter von sieben Jahren wurde sıe bereits der ersıen Vision gewurdigt: Christus 
erschien ılır, mıt den hohcepricsterlichen Gewandern angetan, und mı% 3hm dıc A ostul 
Fetrus, Paulus und Johannes. Als Sic aus ihrer Entruckung zuruckgerufen wurde ındıc 
irdische Wirklichkeit, erkannte sıc mıt erschreckender Dasutlıcrkcıt deren Nichtigkeit» 
Das Erlebnis hinterließ ın ıhr eine unstillbare Sehnsucht nach dem Übernaturlichin und 
verdoppelte ihren Abtotungseifer» S1CL gelobte schon bald darauf ımmerwahrende Jung- 
fraulichkceıit um Christi willen und wunschte sıclı nichts sehnlicher, als Inden Orden 
des h) Dommikus, den sıc besonders verehrte, einzutreten, 


Ehe sıc diesen Vorsatz aber verwirklichen und somit ihrem Gclobniıs trceublcıben 
konnte, mußte sıc einen harten Kampf mıt ihrer Familie bestehen, dıc, sowenig WIC 
ıhre ersten Beichtvater, dıc ubernaturliche Begabung Katharinas erkannte und sic 
stattdessen, als sıe das entsprechende Alter erreicht hatte, zum Heiraten notıgcen woll- 
te» Lan setzte ıhr ohne Unterlaß zu, sıch doch zu Schmucken und zu pflegen und 11°ß ıhr 
keinen Augenblick Ruhe, um sıc von ihrer Gebets- und Bißubungen abzuhalten. Katharina 
aber errichtete, als ıhr dıce außcerc Ruhe genommen wurde, "ınihrem Herzen cınc sıılllo 
Kammer ceın', Ihrer Familie diente sıc mıt noch großerer Bereitwilligkeit als vorvr, 
indem sıe sıch vorsolltc, durch sıc nındurch Christus selbst und semen Heiligen zu 
Diensten zu scın. l!lt dieser Langmut erreichte sıe schlıeßlıen ıhr Zicl: Der Vater lıc$ 
nicht nur von seinen Heırats;,lanın ab, sondern gebot dem ganzen Hause, nunmehr der Le- 
bensweise seiner Tochter keinerlei Hindernisse mehr ınden Weg zu legen» Um dıc Jahres- 
wende 1364/65 ging auch der Herzenswunsch Katharinas InGrfullung: Sie durfte ls 
"Lantellatın m den 3.0rden des hl» Dommikus eintreten. Fortan wurde ıhr Jas Zimmer 
zur Kosterzelle, ıinder sıc ınbestanadigem Gebet und Buße Ihre Seele mıt Gott zu ver- 
binden suchtc, Drcı Jahre lang wahrte sıc str.ngstes Schwelgen und verließ das Haus nur, 
um sıch iAnder Kirche m1lt den anderen Bußschwestern Zum gemeinsamen Gottesdienst zu 
versammeln.- 


Weitaus schwerer als dic außcren Hemmnisse waren aber alc inneren Versuchungen, dit 
Katharina nun ubcriıelcn. Wahrend sic der Versucner nıt Vorstellungen sinnlicher Ge- 
nusse und Lust. ‚ualte, und sıc zu uberreden suchte, doch von ihren "ubermenschlich 
strengen Bußubungen und Gebeten' abzulassen, blieben gleichzeitig dıe ubernaturliıchen 
Trostungen durch Christus aus. Katharina bekampftce dıe schweren Irreren Anfechtungen, 
indem sıc ihren Körner nur noch nchr kasteıts. Slc fastote mıt einer nanezu unvorstell- 
baren Stenge; dazu entzog sıc dem ohnehin schon geschwachten Korper auch noch dic Ruhe: 
Diesen Kampf gegen den Schlaf, den sıe schließlich auf nicht einmal cıinc Stunde au Tag 
beschrankte, hat Katharina selbst als dıc harteste ıarcer korperlichen Abtotungen be- 
zeichnet. Die beinahe restlose Unterjochung des Korrcrs m.t allen seinen Bcedrrfnısscah 
war fur dıt weitgehende Enthaltung von Nahrung und Schlaf zu der sıc Inihren s, atı- 
ren Lebensjahren fahilg war, cın Geschenk der Gnade und nicht cine Leistung ihres Wil- 
lens war» Ncın, dıe harte Buße, der sıc den Leıb unterwarf, war fur sıc der /usdruck 
dc r seelischen Haltung, die sıc den "heiligen Sclbsthaß'' nannte und dıc nıc.ıts 
anderes bedeutete als dıc vollkommene Abtotung des Eigenwillens nıt allen semen Regun- 
gen, das Sıicu-Sterben, um ınChristus zu lcben, Nur so kann SIL sagen: "Ach wıo arg, 
wıc arg fur den lıenschen, der sıch nıcnt selbst auf diese ' eısc haßt» In ıhm hat dıc 
Eigenliebe alles unterjocht, ıhr ıst alles untertan, ıhr, dieser Brutstatte der Sunden 
und aller bosen Geluste. ' 
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Schon in einer ihrer ersten Visionen hattc Ihr Christus gceolfcnbart: '"Ncine Tochter, 
weißt du, wer du bist und wer ich bin? Es gibt kcın seligeres Glück als dies zu wissen. 
Du bist dic,dic nicht ist.Ich bın der,dcr ıst.Bist du von diesem Wissen lebendig durch- 
drungen,kann dir das Böse nichts anhaben,und allen seinen Schlingen virst du unversehrt 
entschlüpfen." Diese Erkenntnis hatte sich Katharina so vollxommen zu eigen Zunacıt,daß 
sıc auch in der srößten' Trübsal,als sıl sıch den Dämonen der Finsternis schutzlos „rcis- 
gegeben fühlte,nicht an der Güte Gottes verzweifelte,sondern ılırc eigene Sündhaftigleit 
als dıc Ursache ihrer Leiden ansah. Und als der Herr sie nach bestandener I rüfung mit 
umso größeren Freudcn urfüllte,und ihr zcıgte,daß er auch in der größten Versuchung ıt 
ihr war,da fragte sie voll Demut: "Du bıst dıc Wahrheit,und vor diener llajestät beuge ich 
mich in den Staub; aber wıu kann ıch glauben,daß du damals in meinem Herzen onnt.st,das 
nichts als ciınc Grube gröbsten Unflates war?" Darauf erhielt sıe die Antwort: 'Wlaben dich 
denn diese Vorstellungen und Versuchungen cergötzt,oder warst du nicht traurig daribcer?s:: 
(...) Wer hat (ich denn traurig gemacht,wenn nicht ich,verborgen auf dem Grund deinos 
Herzens?" 


Von nun ın durfte Katharina sich inncr häufiger der mystischen Anwesenheit des Herrn 
erfreuen. Kouu war sie noch fähıg, „in Vaterunser zu Ende zu beten, ohne in Vorzüclrung zu 
fallen, so sehr war bcı ıhr bereits der Glaube dem Schauen, das gesprochene den betrachten 
den Gebet gewichen. Bald darauf wuräu sıc der höchsten Gnade gewürdigt, dic das mystische 
Loben überhaupt kennt, der "'mystischen Vermählung". Christus erscheint ihr,in Begleitung 
seiner Lutter i.aria, eler Apostel retrus und Johannes sowie des hl.Dominikus. Er streift 
-ihr einen mit vıcr Perlen und einen Diamanten besetzten Ring über und spricht dazu lc 
Worte: "Sieh, ich vermähle dich ınıt mir, mıt deinen Schö, fer und Heiland, im Glauben.Denn 
bis du im Himmel lic nıo endende Verwählung mıt mir begehen wirst, wird dich ein makello- 
ser Glaube fortan begleiten. Leine Tochter, was ich dir mit liebender Sorgfalt zu tun auf 
trage, das vollbringe zuversichtlich und ohne Zaudern.Jctzt nämlich stahlt dıc"“ dic Kraft 
des Glaubens.‘rs dir widersteht, wirst du überwinden." - 


Das Jahr 1360, in dem dieses Ereignis stattfindet, bcedeutct den Höhcaunitt für Kathari- 
nas mystische „.ntwicl.lung und gleichzeitig dic Wende ihres Lebens.Denn Christus sandte 
sie nun,da er sie mit dem vollen Rcichtum seiner Gnade ausgestattet hattı,nus der Einsam- 
keit zurück in die Welt,um dort dic ihr vorherb.stimmtc Aufgabe zu crfüllcn.Nichts konnte 
Katharina schwerer fallen als nun, aus der erfüllenden Seligkeit dcr Vereinigung nit dem 
geliebten Herrn und Erlöser wieder hinabzusteigen in dic Nicdrigk.ıt der Welt, aber sie 
tat es, weil sı. crLannte,daß sich die wahre Gottceslichbe in der Liebe zum hitmenschen be- 
währen muß:»In einem Brief berichtet sie selbst über ihren inneren Werdegang: "Als sie 
(d.h. Katharina selbst) diese abgründige Liebe verkostete,sah sie keine andere :.öglich- 
keit,Gott zu donlken,als durch Liebe. (...) Über den Mitmenschen ging also der \og und dıc 
Antwort an Cott. (...) l!1ıc Gott uns übcr seinen Sohn,das llort,scinc Liebe und Barmıurzig- 
keit kundgab, so wird der I.ensch Gott wohlgefällig durch das Verlangen nach dem Heil der 
Seelen, Gott die Lhro gebend, dem nenschen aber dic Arbeit und dıe hüne."” Um ihr noch 
deutlicher die Wichtigkeit ihrer Lissicn zu veranschaulichen, erwies Gott Katharina „inc 
weitere große Gnade: Während ihr Lcib vier Stunden lang vor vielen Zeugen wi. tot dalag, 
durfte ihre Seele elio ganze Not der Lenschen, das Elend ihrer Sünde schauen. Dieses Ge- 
sicht gab ılır elio Kraft, guauldig die Beschwerlichkeiten ihres irdischen Lebens initerzu- 
tragen: "Haltet für gcwıß,daß meine Seele das göttliche Wesen schautc,und daß ich aus 
diesem Grunde voller Ungcedulü im Gefängnisse des Leibes lebe; wenn es nicht um der Liebe 
Gottes und des nächsten willen wärc, wegen der nich der Herr in den Leib zurückkehren 
ließ, würde ich vor Traurigkeit sterben." - 


Schrittweise begab sich Katharina nun aus der selbstgewählten Binsamkcit.ihrcr Zelle 
zurück in den Kreis eler Lenschen, zunächst ihrer Familie, dann ihrer Vaterstadt und ihrer 
italienischen Heimat, schließlich Jcr ganzen Kirche. Bald hatte sich in Siena um sie cın 
Jüngerkreis geschart, der sie als seine "dolce mamma" (süße Lutter) betrachtete unl 
anredete und Üücn man daher ihre "famıglia” nannte. Katharina war hier dıu Lehmeisterin 
des geistlichen Lebens, ging aber auch m eler Sorge für Seele und Lcıb ihrer Lııtucn- 
schen M1t gutem Bce1isuıicl voran. Aus dem elterlichen Besitz verschenkte sıc vieles an 
Bedürftige und „flegtc mit größter Hingebung Kranke, vor allem solche, deren i sonrhceıten 
und Wunden besonders abstoßend waren. Vicle Kranke wurden von ihr auf wunderbare Art und 
Weise geheilt, besonders im Festjahr 1374, als mehrere !.itglicder ihrer "fauiglico" von 
der furchtbaren Krankheit erfaßt wurden. Viel bezwingender als über die Leiber war aber 
ihre Gewalt über die Seelen. Viele, und oft gerade lic verstocktesten Sünder ‚urden 
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durcn den bloßen Anblick der Heiligen bekehrt, so daß einer von ihnen über scino Be- 
gegnung mıt Katharina schreiben kann: '...VON diesem Tage an geschah etwas lleues ın 
mır, so daß Ich nicht mchr derselbe war wıe vorhcr, 


Katharina vor barmherzig gegen diw Schwachen dcr uenschen, solange Sie nur, oft ın 
prophetıscher Vorausschau, die löglıchkeit der Unxehr sah, So sagte sie eımil eine 
ihrer geistlichen Sohne, der ıimWer wieder m seme alten Schwachen zuruckfıel: Du 
kommst oft zu mır, und dann fliegst du, einem Vogel gleich, deinen verschiedenen Lastern 
nach. Fliege jetzt nur hın, wo du willst, aber am Ende werde Ich dır mit Gottes Hilfe 
eine Schlinge um den Hals legen, daß au nicht mehr mıt den Flugein schlagen kannst» 

Daß dıe Heilige nicht nach dem äußeren Schein urteilte, zeigt der Brief, den Sıe an 
eine Dirne schrieb; "Tu dır selbst eine heilige Gewalt an, erhebe dich aus soviel Elend 
und Verderbtheit, ,.„, du wirst sehen, daß Christus dır einBad von Blu bereitet hat, 
um dich von dem Aussatz der Todsunde und seiner Unreinheit reinzuwascaen. Dein sußer 
Gott wırd dıch nicht verachten. ' 


Die rastlose Tatıgkeit ınder toelt hinderte Katharina nicht daran, Ahndauernder Ver- 
bindung mıt der ubernaturlichen lıelt zu leben. \ıekonnte mitten aus einer Beschaftı- 
gung heraus fur Stunden Iineinen Zustand mystischer Verzuckung fallen. Vor allem nach 
dem Empfang der hl, Eucharistie, von der Inden letzten Lebensjahren nicht nur ırr 
Geist, sondern auch ıhr Korper lebte, fiel sıe regelmaßig ıneine langandauernde \nt- 
rückung» Während dieser Zeıt mißhandelten rohe und verstandnıslose lıenscnen nicht sel- 
ten ihren Koryer, indem sıce ıhn mıt Nadeln stachen oder ıhm sogar Fußtritte versetzten. 
Überhaupt hatte Katharina, je offensichtlicher und bekannter ıhre außergewohnliche Be-- 
gabung wurde, umso mehr unter Verfolgungen und Verleumdungen durch Lenschen zu Icıden, 
die, wıe Raimund von Gapua, ıhr Beichtvater und Bıugra,h, es so schon ausdruckt, m 
allem, was Sıc tat und sprach, den herrlichen Reichtum der Gnade nıcnt saben, 111% den 
der Herr dıc Seele seiner Braut ausgestattet hatte, uberall wollten sıe sie in das 
allgemeine haß »ressen und ıhr ıhre eigene, kurze Elle aufdrangen...'. Selbst nachden 
das Grdenska ,ıtel der Dominikaner dıe Heilige 1374 ınFlorenz von allen Vorwurfen frei- 
gesprochen hatte, verstummten dıe Lasterzungen nicht. Katharina, dic ja einmal bekannte, 
nichts vermosc ıhre Krafte so von innen heraus zu erneuern wle Leiden und Schmerzen, 
hatte darauf keine andere Entgegnung als dıe geduldiger Sanftımut: 'Laßt reden, v/er da 
reden wıll. Es tut mır leıd fur sıc, aber nicht fur nıch." 


Der Radius von Katharinas Tatıgkeıt sollte nicht lange auf Ihre engere Heimat be- 
schrankt bleıben, Die Heilige wußte sıch von Gott untruglich gerufen, nicht nur auı 
dıe lıdngel ihrer Litiienschen, sondern die ihres Vaterlandes, Ja der farzen hirchac, ar- 
klagend und uwahnend hinzuweisen. Scıt 137U begann sıe, Briefe an dıe Fursten und 
Nachthaber Italiens zu schreiben, indem sıe sie ermahnte, dıe Handel und Kriege unter- 
einander, vor allem aber dıe gegen den I apst gerichteten, beizulegen und stattdessen 
dıe Krafte zu einem Kreuzzug zu einen. Sıe ließ es jedoch nicht beı den schriftlichen 
lahnungen bewenden, sondern unternahin bald auch Reisen und Gesandtschaften durch ganz 
Oberitalıen, un Pursten, Adeligen und Soldnerfuhrern personliıch ıns Gewissen zu reden. 


Vı*2l brennender noch als dıe Zwistigkeiten ihres Heimatlandes lag ıhr aber der ıora- 
lısche Niedergang der Kirche und vor allem dıe umnurdıge Lage dcs ı aps .tums m Avignon 
am Herzen, Es dauerte nicht lange, bıs sıe m Briefen an I apst Gregor XI schonungslos 
und ohne Furcht die Verweltlichung der Kirche an ihrer höchsten Spitze geißelte: 

"Ach, wıe muß man sıch schainen, wenn man Jene, dıe eın Vorbild ınfreiwilliger Armut 
seln und Kirchengut an die Armen verteilen sollten, m den Kostbarkeiten, lit Pomp und 
ınden Eitelkeiten der Welt schwelgen sıcht. Tausendmal schlinuer treiben sıe os. els 
wenn sıe Inder !!elt leben wurden. ' Als die Heilige 1376 m Avignon sum ersten i al dem 
Fapst gegenuberstand, schleuderte sıe ıhm ıns Angesicht: "Ich bekenne furchtlos, da es 
um dıe Ehre des allmachtıgen Gottes geht, daß die Sundades papstlichen Hofes bıs nach 
Siena stinken, von wo ich herkomme, und umlr dort noch mehr Ekel einjagen als den Leuten 
hier, dıc sıch mit ihnen besudelt haben und noch jeden Tag weiter besudela.' Katharina 
prangerte m Avignon aber nicht nur die Laster des „Japstlichen Hofes an, sondern warf 
das ganze Gewicht ihrer Personlichkeit ındıe Waagschale, um den ilach! clger Fetrı ent- 
gegen allen '.ınflusterungen seiner franzosıschen Kardinale, seines verweltlıchten Lofer 
und Seintr eigenen Schwache zur Ruckkehr an seinen angestammten Sıtz, nämlich Rom, zu 
bewegen. "lommen Sic, o Kommen Sıe, und widerstcenen Sıe nıch*langer den Rufc Gottes: 
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Dıe ausgehungerte Herde wartet auf Sıe, daß Sıe den Stuhl Ihres Vorgangers, des Ayostel- 
fursten Petrus, ınBesitz nehmen.‘ Immer wieder feuerte sıe den zogernden Papst an und 
ermahnte ıhn zur Standhaftigkeit: Seien Sle einlıann, fest und unerschutterlich Lessen 
Sıe sıch nicht umwerfen weder durch ırgendeiren Sturai, noch durch eıne List Satans, no’ı 
lurch Ratschlage fleıschgewordener Teufel. ' Daß Gregor XI. gen! e?diıch 1377 undgu vie 
nach Fo. zuvruckkehrte, ı1st zu einem nicht geringe. Teıl aıf Katharınas le.haunger 5 curk 
zufuhren, und bleibt dıe wohl großte ihrer geschichtlichen Taten. 


Da® damit allein dıe Übel der Kirche noch rieht geheilt waren, wußte niemand besser 
als Katharına. dıc nicht aufhorte, zu fordern, daß dıe schlechten Hirten, dıc sıe 
'suınkende Blumen, voll von Unreinigkeıt und Begl erlichkeit, strotzend von locuuat 
nunnte, durch eifrige, fromme ersetzw werden muß.,en, dıe dı2 Ce_.ccht_,F.-It nıw Jıeko und 
cle Liebe nıt Gerechtigkeit ausubten, Daß es dazu, namlıch zu der ımTassenden Erneuerung 
ce »r Kırosne an Kauft und Gliedern, nicht gekommen 18t, hat dıe letzten Lebrnsjahrc der 
heiligen verdus.cert. "In allen Zeiten tut das Beten not» Aber eine Zell großerer Kot 
sahst du n'c, weder du noch sonst jemand» Ja, meine Tochter, m Schmerz und Bıttoerkert 
mußt du sıc [uhlen, dıe Dunkelheit, dıe uber dıe heilige Kirche gekommen ıst, „enschli- 
che Hilfe ver’ag de nichts mehr» Du und dıe anderen Geweihten Gottes musscn ıhn ul sene 
rılfe bestur en» ı 1t diesen liorten forderte sıe 1379, nach den Ausbruch dcs Schismas, 
dos 3ı2 pro ’hLtısch vorausgesehen hatte, ceıne liıtschwester zum Gebet fur di1O zerrissene 
Kirche au” Obwohl sıe bıs zu ıhren Tod unzrmudiich fur dıe Rechte des TOol?!schei 1 apstes 
Urhin VI» eintrat und erbittert dıc abgefallenen Kardinale ınd ihren "Papst' Clemens VII 
(eigentlich Robert von Genf) bekampfte, hatte ste ıhre eigentliche Sendung erfullt und 
wunschte nichts schnlicncer, als ıhr Leben und Leiden !ur das lichl üur Kırche opfern zu 
durfen. "Ferr, da dem llollen stets gerecht sein muß, verachtı die Vobeie deiner aNnısc- 
lıger hagd nicht, ıch beschwore dıch, und gıb dıe Strefen. due sıch dieses WIGCErTS.,onstl- 
ge Volk zugezogen hat, mir /!chwice gern, wie gern wurde Ich desen Leidens- ınd Todec- 
kelch trinken, der „arc deines \amens, deiner heiligen Kirche Fulıchc' ' 


So sehr war Katharina ınıt ueıı mystischen Leib Christi, der Kırrhı eıns gewarden, daß 
seine Spaltung auch ihr das Herz zcrrıß: Am 28. Februar 130,0 brach ıhr ausgezchter Kor- 
ncr zusammen, der letzte Kampf Katharınas begann, Ss war cın wahrlich schwerer kanıf, 
denn bevor der Ferı, ıhr aystiscacr Cernahl, sie fur immer ındıe wwıgcı llohas w„tten 
neımholte, durfte sıc noch einmal den Leidenskelch ınseiner ganze' Fullc aus rıaren. So 
furchtbar waren 1inrTC Qualen, daß sie ausrief: "Ich leide gewiß an reineaıkorar, she! 
das 18t keın naturlıches Leiden. Us scheint, Gott habe es den Damonen anheıumgestel Lt, 
mich zu qu.icn, ııe es ihnen gefallt." Trotzdem begrußte sıe ıhre Leiden nmıt den !\L rren: 
"Ich dank. dir, mein Cemahl, ınEwigkeit, daß du mir jeden Tag so viele ul große jnaden 
erweisest' Ich bın Ja nur deine schlechte, nıchtswurdige lıagd.' An ı ruhen norgoı dus 
29. Aprıl 1300 begann der Todeskam;f Katharinas» Noch einmal flehte sıe far das Ticıl 
ihrer geistigen Kındcr, aber auch fur dıe gesamte Kırche, "aus ihrer ganzen, bıcnnenden 
Scclc, daß dic Steine ebenso wıe Inscre Herzen hatten springen mussen', wict cın Zeuge 
ihres Todes cersciutturt schreibt» Und nachdem sie, nicht ohne sıch zuvor m reuiger 
Zerknirschung ihrer Sunden angeklagt zu haben, dıe Absolution empfargen hatte, wurde 
rıe Reimgerufen Zum himmlischen Vater, um auf ewıg Hochzeit zu halten mıt ihren Gemahl, 
unserem Herrm und Heiland Jesus Christus» - 


lıan hat aıc hl, Katharina von Siena oft als cıne "politische Heilige bezeichnet, 
Schon zu Lebzeiten mußte sic dies als Vorwurf horın und erwiderte darauf. »». anderes 
wılı Ichnicht tun, noca wıll ıch, daß es dıc tun, die bcı mır sınd, außer den Teufel 
m die Fluent zu schlagen und ılım dıc Herrschaft zu nehmen, dıe cr durch dıe Todsunde 
vom Leaschen ergriffen hat, und diesem den Haß aus dem Herzen zu nehmen und ıhn mıt 
Christus den Gekreuzigten und mit seinem Nachsten auszusohncn. Das sınd dıc Unterhand- 
lungen dıc wır fuhren...'» 


are Kathaiina nur cınce "Feılıgc" der 1 olitile, so konnte ıhr Beispiel unsercr Zeit 
x2eıne Anregungen schen. Doch sıe ıst „w.ıtaus mehr: Sıc ı5+ cinc HLıil.se do- Gebets und 
der mystischen Versenkung m Gott, aber auch dei 'carıtas", der hachstr alıcbe ım unfas- 
serästen Sırn, cınc lleılıge der tiefsten Einsamkeit, deren Wirken doch m dıc breiteste 
Offentlıchkcit gıng, dor Vaterlanäslicbe, und doch der weltumspannenden ıWoıtc des Den- 
Vers; Sıc ısb, und aarın faßt sıch -llcs zusmmen. cıne Heilige der Kirche» Ihr Dewuen, 
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Wollcn und Handeln ıst aıt dein der Kirche völlig eins geworden. ''In der kırcac ıst mcın 
Platz, als l’osten, als Nache, als Kämpferın"”, sagt sie von sıch selbst. Und so ragt sıe 
in unsere Zcıt hinein als eıne Beterin und Büßerin, eine Prophetin und Lahnerın fur das 
wohl der kau,.fenden Kırche, Deswegen haben wır mehr denn je Grund, diese mächtige Fur- 
sprecherin der Kirche um ıhrc Hilfe anzuflehen, gılt doch heute wenigstens ebensosehr 
wıc zu ihrer Zeıt ıhr liort: ''Zu allen Zeiten tut das Beten not. Akcr eınc Zeit großcre. 
Not sahst du nic .s. Lenschliche Hilfe vermag da nichts mehr»" 


Heilige Katharina von Siena, bitte fur uns und fur die liıcderherstellung 
unserer heiligen Lutter, der Kırchc: 
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III» vraul VI. 
“ Das wohl heikelste Problem, das sıclı uns stellt, ıst dasjenige unserer Beziehung zu 
Paul VI, So lange cm Papst wirklich iapst ı8t, 1ıst fur einen glaubıgen Katuolıken der 
Gehorsam kciın Problca. Und gerade dıc letzten Päpste b1sS etwa zu Fıus All. ließen kaun 
einen Zweifel an ihrer Integritat aufkommen» 


Paul VI, hat vor allcıa 2 Werke vollbracht, dıc ınm das Zeugnis eines guten und recht- 
glaubigen 1 anstcs auszustellen schienen; scın "Credo" und dıc Enzyklika "Humanac vitac < 
Nun darf aber nicht abersehen werden, daß er daneben cine ganze Reihe von Dingen get ın 
hat, manchmal auch gesagt hat, deren Richtigkeit einfach nicht bejaht werden kann» 
Vielmehr ıst das Falsche, dıc falsche Tendenz beı nahcerer Betrachtung und Überlegung 
einfach offenkundig. Da nur 'dıe Wahrheit uns freı macht" (Joh, 8, 32), bitte ıcr Sıe, 
die folgenden Tatsachen und dıc daraus SIch ergebenden Fragen genau zu uberlegen b2V. 
au beantworten: 


1» Warum cu fungt der ”apst dıc Traditionalisten nicht (z.B. die Traditionalisten 
des "1, „arschos nach Ron")? 


2. Uarum empfangt er dafür allerlei schanloso Frauen (z.B. dıe geschiedene Claudia 
Cardinale, die sıch nach ihren eigenen Aussagen cin extra kurzes liınıklcıd zu 
diesem Zueck schneidern lıcß, . op-liusıker ınıt zweı liädchen, älc "hot-rants - 
heiße !losen (.) trugen, den Star des ''Crazy Horse-Saloons' m Paris, eines 
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SEN A 
Strı.-ıcasc-Vabarctts, beı deu dıc vollständige Nacktheit praktızıurt wırd)? 


Warum or, fangt er Atheisten und grußt sıe '!mit respektvoller Hochachtung' (Faul VI, 
"Es handelı sıch um dic Begegnung verschiedener Kulturen und unterscrıudliclen 
Denkens, ı ır sagen das mıt Demut ».. Es 1St immer unser lunscn, auf diese Stı.wen 
zu horen (.) ? ('"'Dass Neue Volk /„ 30% 4. 69) 


Waruı hat aul Vl. vor seiner Femostrcıse Kardınalstaatssekretar Vıllot zun 
Camerlengo, d.h. Zum interimistischen Verwalter des Heiligen Stunles fur dun Fall 
seines Ablebens, ernannt, soll doch Vıllot als linksextrem bekannt scın? 


Varun hat er dena Antinodernisteneid !' abgeschafft, der doch aazu diente, cinen 
Schutzwall gegen den lıodernıswus, dem 'Sammelbecken aller Irrlehren" (1 a,s5 Pıus x.) 
zu errichten? 


larum hat er, damals noch als Bischof von Mailand, dıc "Sanstagabena-Sonntazsmesse" 
eingefuvhrt und damit praktıscn dıce Sonntagspfiiıcht und Sonntagsheiligung abge- 
schafft? Hat er danni nicht das }.Gcbot Gottes sabotiert? 


Warum hat cr lıc 25 altcrcn Kardinale durch notu vem 22. November 19?0 gceechtet, 
dic doch onts,cechend ıhrıın Alter am ehesten za den Tradıbionisten zu zahlen waren, 
andererseits aber dıc Kardinale Suenens, Dopfner und Lercaro zu \.oderatoren beim 
Konzil berufen? 


Yaruun erwcılte or den tradıtıonalıstiıschen Kardinalen Baccı und Öttiavıauı, dıc 
ihrer Cceırıssensoflicht gemäß eınc Untersuchung uber dıc "neue liessc" durshgefuhrt 
und den '/anst" vorgelegt haben, vor der ganzen !!clt einen "Verweis", wahrcal er 
den Harcetıkcern und Apostaten praktisch kceın Haar krummt? 


Wıcso konnte sıch das hollandıschce Schiısma so gut entwickeln, und warun eilauıTve 
CS 1aul VI., deß dcr Holländischc Katechismus" als Modell fur anäerco katholische 
Nationen herangezogen wurde? 


Warum verurteilt Paul VL ın seiner Enzyklika 'Hunanae vıitae" dıe Filio, crılart 
dann aber rastor Boegner gegenuber, daß '"dıc Katholiken noch nicht rı1f genug 

wären für dic Adoptierung der Geburtenkontrolle durch dıc "1 ılla ? = 

Wıe den Tageszeitungen zu entnehmen war, hat dic "Römische Kongregation fur don 
Klerus am 10. 3. 71 eıinDokument herausgebracht, inwelchem dıe Zuflucht zu den 
Empfängnisverhütungsinıtteln als "objektiv schlecht, aber nicht nıchr absoluu unno- 
ralıscl (') taxiert wırd. Durch dic "freiere Auslegung'" der "Humanac vitae wırd 
diese nun £rundlich durchlöchert. 


le stent es wIt den Zölibat? — Verschafft nicht gerade lTaul VI. den \rcistern, 
dıe sich veruciıraten wollen, die notıgen "Erleichterungen"? - Und wit st.h5 ıS ut 
dem Pricsterkiceıd? 


Kamm Not „aul VI. dic Austeilung der Hostien durch Laien den lIcllande”n gewahrt, 
wußte er doch, daß dic anderen Nationen das ''gleiche Recht" auch beans,„ruchen 
wurden? 


!larum erlaubt I aul VI. alle Arten dcs Konmunionompfanges, z.B. "stehend , !auf 
dıc Hand , durch "Selbstbedienung aus Brotkorben', dıc von minıberochten liadehen 
herumgereicht werden? Was er nicht ausdrucklich erlaubte, hat er doch ımmerhın 
toleriert! Dabei konnte er sıch doch denken, CGaß durch dıce 'Handkommurıon' einer 
Menge von Salırıl_aılcn Vorschub gcleilstLt, gleichzeitig abır auch der Glaube an 
dıe Peal,rascnz Christi An Heiligsten Sakrament untcrhohlt wırd! 


harum lich er 2uS den llartcsalen des Staatssekretarıats alle Krusifixe entfernen? 
Warum li0f er dafur Inder Vatıkanıschen Druckerei eın lortralt .208S aufhangen? 


Warum hat cr das Heilige Offızıun", inc Schutzcinrichtung der katholischra Kir- 
che, den "'aächter uber die Orthodoxie, abge-rchafft? 


Warum t”roft der ı a,st bei gewissen Anlassen auf srıncr Brust das 'Ephod' ,„ aLsc 
das Zeichen des judiıschcen Honenyricesters, wclches Kaııhas trug, cis er Chııstus 
festnehnen lıcß”? 


Warum \onnıcn sıch hollandısche 1 rıestcr am Feınsehen darüber brus+ten, daß sıc 
homosexuell seien und lı«nner ,aarc segneten? 


1Il/? 
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Warun brıcnt laul VI. anlaßlıch des hiondfluges ın einen Hymnus zur ‘Lhre dıs 
lienschen statt zur 'Ehrc Gottes' aus, wobei er vom Menschen als Äcn Koniıg der 
Erde und nunmehr auch Furst des Hımmels’ spricht? 


Warum laßt i aul VI. dıe hessı bıs zur Unkenntlichkeit zerstorcon und falscht dıc 
Worte der heılisgen I andlung (vgl. I Ziff. 4)? 


Warum laßt er dıc liesse zum Volk! statt ' zu Gott" gewendet sprechen, und ‚arın 
laßt er es zu, daß beinahe uberall schon der Tabernakel vom Ehrenplatz Ander Kir- 
che weggenommen und auf dIC Seite gestellt wırd? (l!as da "symboliısch' vollzogen 
wırd, laßt sıch auch ohne große Symbolstudıen" erfassen‘ ) 


Warum entsandt er semen Vertrauten, Kardinal Jan Willebrands, Prasıdent dos 
Sekretariates fur dıc. Sıinhcit der Christen, 1970 nach Dvıan, wo dieser eine Lob- 
rede auf Luther nıclt, der doch dıc Ansicht vertrat, 'lıord, Diebstahl, Ehebruch 
seien wenxger schlımu als dıc Abscheulichkeit der papistischen liessc"? 


Warum l1cß er dic Kultsprache der Kirche, das Latein, verschwinden? 


Ist cr nicht selber bezuglich "Interkonmunion" bahnbrechend vorangegangen, da er 
Barbara Olson dıc sakramentale Kommnıon des Leibes Christi gewahrte, obwohl sıc 
als hartnackige 1 rotestantiın (Tresbyterıanerın) keineswegs der einzigen (alten) 
Kirche Gurıstı angehoren wıll? 


Warum hat l aul VI. durch lıotu proprio vol 15. August 1972 (vgl. I Zıff, 2) dıc 
"niederen Ncıhen und das sSubdiıakonat abgıschafft? "ar dıcsnicht auch cm Schlag 
gegen die Tradition der Kirche? 


Was nutzt das wunderbare Credo des "Papstes' , worn er nicht dafur soft, f ıhm 
durch dic Kardinale und Bischofe und m der Folge auch durch dıc ı ricster und Or- 
densleute Nachachtung verschafft wırd? 


Paul VI. wertet das Luben von Jugendlichen m Kommunen als cının '‘Buwi1ls defur, 
daß der „ensch nicht allcın Icben konne' (Natıonal-Zeitungv. 24. 7» 72). "ıcvıclc 
Eınsicdl”r haben cs aber bewiesen, daß dcr liensch, wıc es ın ' Bruder-Klausen-Lı.d' 
heißt, ın-ınsankeıt, mıt Gott allcın! leben kann? Sınd dıc Jugendlichen nicht 
zum großen Tcıl selbst scnuld, wenn SıC "einsam sınd, da sıe auch von röchtscnaf- 
fenen „ltcerm nichts mehr wissen wollen? Und was 1St das fur cm 'Genemsmn , von 
dem Faul VI. s»richt, wenn er sagt, daß "einige Jugendliche vou Gruppenlcben dıc 
Entwichlua, eines "Geweinsinnces" erwarten'? 


Paul VI, nat den neuen Taufritus , beı den dic Exorzismen eliminiert sınd, ge- 
nehmigt. „urzliıch sprach cr von der Existenz des Teufels und sagte, cr wisse 
nicht, ob es richtig war , dıec Exorzismen wegzulassen. \arum aber verfugte er dIcs 
so voreilig, wenn er doch nicht sicher war, ob dıes richtig scı? Cder kauen 1m dıe 
Zweifel erst spater? Dann aber hatte er dic Exorzismen schleunigst wicder eınfıhren 
sollen, oÄcr nicht? 


Warum unterwirft sıch Paul VI, com fragwurdıgen 'Konzıl!', welches dogmatisch nicht 
verpflichtend ıst und gcewaß seinen "Fruchten' als lıachenschaft des Boson ”U werten 
ıst (vgl. II Zı£ff. 4)? 


Vıe stout es nıt dem Krönungseid '? Hat Faul VI. nicht gelobt, 'kcını Feuerungen 
zuzulassen '? Hat er nicht auch sıch selbst fvr den Fall, daß er seinen „d brecaen 
wurde - WES doch außer Zweifel steht, oder nicht? - ,„ dem 'Ausschluß des streng- 
sten Banncs unterworfen? Und was heißt das? Kann er, nachden cı sıcu aus der Kir- 
che ausgeschlossen hat, noch ı apst scın? 


Ist es nicht noglıch, daß wır, nachdem Paul VI. seinen Kronungscıd so sclunahlıcl 
gebrochen hat, einfach ıNn einer papstlosen Zcıt leben, also cınc \rt Scdisvakanz" 
haben? - Ist Cs denn notıg, Sıch deshalb irgendeinem "'Gegenpapst'" m dıc Arne au 
werfen? Besteht nicht außerdem dıe lıoglıchkcıt, daß Paul VI. schon auf Grund 
seines Harctıschen und a, ostatıschin Lirkens als Scheinpapst zu werten ı71? ann 
Gott nicht so etwas zulassen, da wir doch Inder Endzeit stehen? 


—— 
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Unter der Voraussetzung, daß diese Tatsachen stimmen, daß also dıc Aussagen der 
wirklichkeit entsprechen - sollte irgendetwas nicht stimmen, so bitte ich Ulu Bericht -, 
ergibt sich doch auf Grund des cideutigcen Indizienbeweises der klare Schluß, daß 
Paul VI. ein lıodemist ist, der alles Falsche indor Kirche nicht nur duldet, sondern 
auch fördert, wobei er gleichzeitig die ganze Tradition der Kirche zusammenschlügt. 

Er ist es doch, der kraft seiner Stellung dic Hauptschuld an der ganzen Zerstöıung der 
hl. Kirche Gottes trägt. Er redet von dieser "Selbstzerstörung der Kirche", tut aber 
nichts dagegen! Ein mir bekannter katholischer Priester schrieb einmal in einem Brief: 


"Und all die Zerstörungen in der Kirche, die Teufelswerk sınd, geschehen unter den 
Augen und mit Billigung von 1 apst Faul VI. 
...Nie geht dieser I ann einst in dic Geschichte ein und erst in die Ewigkeit." 


Dıic Frage, ob ein Papst Häretiker ist, iNunserem Fall also Faul Vı1., bzw. ob ein 
solcher dann cv, nur Scheinpapst ı1st, kann uns wogen des Gehorsams, den man uns ihm 
gegenüber aufzwingen will, nicht kalt lasscn., llan macht tatsächlich dıe Erfahrung, daß 
die | rogressısten immer den [anst vorschieben, wenn man ihnen die klaren Beweise für 
die Unrichtigkeit der Neuerungen vor Augen hält, Hıer zwei ganz unverkennbare Bei- 
spiele: 


Bischof Nestor Adain von Sitten antwortete mir auf eine Eingabe an ihn am 4° Februar 
1971 schriftlich: 


"Es nat nun keinen Sinn mehr, immer Sachen nachzutrauern und gegen Neuordnungen zu 
wettern, die vom Heiligen Vater bewilligt und approbiert iirurden, wıc z.B. die 
Hand- und Stehkommunion. Auch dıe Bıschefskonferenz hat dies bestätigt. Also. 

Wir müssen uns dem Heiligen Vater sowohl für die Lehre als auch die Sitten 
unterwerfen. Sonst sınd wir nicht mehr katholisch. Das ıSt meine Haltung." 


Ein Priester, mit dem ich einen kurzen Briefwechsel hatte, legte ıtin "Anliegen" dem 
früheren Abt Basil Nicderberger von Ilariastein vor. Der Priester bezeichnete in seinem 
Schreiben an mich vom 25. November 1971 denÄbt als "ausgezeichneten Kenner der katho- 
lischen Glaubenslehre" und bestätigte, daß dieser ıhm folgendes erwidert habe: 


"No kämen wir hin, wenn wir den novus ordo hkissae in Zweifel ziehen wollten? Der 
Papst hat ihn unterschrieben, und damit ist dır Fall entschieden." 


- Hat dieser Herr Abt als "ausgezeichneter Kenner der katholischen Glaubenslehr>" 
wohl nie etwas gehört vom hl. Kirchenlehrer Bellarmın oder vom hl. Bekenner Cajctan, 
die die Liöglichkcit eines häretischen Papstes nicht ausschließen? 


Hier war vorausgesetzt worden, daß "die erwähnten Tatsachen stımacn",. Tic kann dies 
bewiesen werden? Nun, Vieles ist aus Tageszeitungen und aus kirchlichen Schriltırn und 
hittellungen bekannt. Die übrigen Tatsachen sind zum großen Teil entweder in "Das Zei- 
chen Marions" ( 'Imnaculata-Vorlag", damals Reussbühl - allerdings aus der Zeit vor 
Februar 1971, also bevor die bekannte Kursänderung eintrat:) cdcr Inder "Dinsıcht' 
(Freundeskreis e.V. der UnA VOCI-Grunpe uaria, 8 Lünchen 1,Postfach ©10) publiziert 
worden, Zeitschriften also, die sicher ceInc so große Leserzahl aufwiesen bzw. aufwei- 
sen, daß Unrichtigkeiten ohne Zweifel bemerkt worden wären. Vor allem wäre es für die 
Bischöfe, die ja immer ihre Zuträger haben, eine willkommene Gelegenheit gewesen, gegen 
diese Zeitschriften zu wettern, wenn irgendetwas Unrichtiges behauptet worden wäre. 

" Ich habe so etwas weder gelesen noch gehört in dieser Beziehung. 


Die Beförderung bzw. Berufung eines 1 rıcstırs zum Bischof, Kardinal oder ı 2.5t ist 
gemäß Bulle des . a»stes 1 aul VI. _ null und nichtig, auch wenn alle Kardinälc ihr ein- 
mütig zZugestilant haben, wenn es an den Tag kommen sollte, daß ein solcher Imtstrager 
vom katholischen Glauben abgewichen oder in irgendeine Häresie gefallen ist. caul VI. 
hat sich nun offenbar schon durch seine Neuerungen, spätestens aber bcı der Untcr- 
zeichnung des Dekrets über die "neue Lesse", die häretisch ist (vor allc.. zcıen auf 
Grund der gefälschten llandlungsworte, die raul VI. in der italienischen Form "per 
tutti" selbst gebraucht: ), als Apostat bzw. "para hacreticus" "us der Kirc.c ausge- 
schlossen und kann somit nicht Papst scın? Schon der wiederholte Bruch dos !Yrönun;s- 
cides führt gemäß dessen I/ortlaut zum gleichen Ergebnis. Hıcr dır wichtigste dies- 
bezügliche Stelles 
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" Daher uaterwericn lır auch den Ausschluß _des strengsten Bannes; Ver es 
wagen sollte - seien es Wır selbst, seı es cın anderer - irgendetwas 
Neues ın llıders rucl. zu dieser Su beschaffenen cvangcelıschen Überlieferung 
und der Reinheit des orthodoxen Glaubens und der christlichen Religion 
untern.hıen, oder durch seme widrigen Anstrengungen darnach tron ser 
sollte, 41, endctuas zu end.ın. (vgl. EITSICHT, I 4, S. 23 


Der Gehersan scginvbcer einem Schein,arpst ıst wohl dıc großt Fali2, der sc lı1 sto 
Trick, den sıci. der Teufel ausdenlcen konnte Der Gehorsam ıst das ..ıtt°1l, der 53 
uns für die tcuflıchen IIeverungen gcfugig zu machen' Es gelang ıhm gleichzeitig, das 
wahre hl. Lesso fer duren dıc sakrılegiscac 'neue liesse' so zu vordringen, daf dic US 
Lesse fast auf der ganzen !leltw D rceıts verschwunden ısı. Dice "neue ıssFCL 11 rber dus 
"Kınd! Pauls VI.. « 


Daß kom cınıml cınc solch schlimme Rollo spielen werde, hat dıc ITuttrrgoutes ın 
La Saletto, das von der Kirche zun Gluck anerkannt ıst, 1946 voraus, es.gr: Ran wırd 
Aun Glauben verlieren und der »ıtz des Antichrists werden” (Geheimnis dor lıclanıc), 
„ın fromcr.,sıcster sagte ın semen Vortragen schoı vor deu, Lonzıl': 'Das Iuırc Toı 
ıst ıınc Horcsic', Und m einem Brief der Schwester .arıc dc la Croix, &cb, Lelaulı 
Calvat, eben cr So lorin von La Salotto, von 30, S_oteiber 1094 schreibt diese an den 
Abbe Roubaud: 


'Je n'aı Jas vu, JC ne vols pas dc grand nı de grand .onarcul avant une granäıssiınmc 
tribulation, € ‚ouvantable, terrible et generale pour toute la Gnr&tientd, liais 
avant ce teiıs ıly cure deux Toısune de peu de duröc, deux »apes vırnoulus, 
„lats, dovt.w. 


Liegt es nıcnt auf der Hand, Daf :aul VI. einer dieser "Wurnstichigen, platten 
(glatien), zweifelhaften F«, ste ı8t” Hat er nicht ınmır wı.der cıne unklare, zweifel- 
hafte, zweideutige Rolle gespielt? : 

ı Den integralen Tradıtıcnalısten geht es dabei nicht Jarun, raul VI. zu verurtcıien' 
sond.rn cınfzcn darun, dıc notwendigen Konsequenzen zu ziehen. 


IV, Dice "orsanısıcrtc Tauschung ; 


Viele versuchen nun, angesichts dieser bctrublich.n Tetsach.na, ur Ehre ı au: VI. 
entweder dadurc. zu retten, daß sıc bcı ıhm cınc unverschuldete Unwissenheit vergebet' 
oder dıc Scluld seiner Ur Sıbun, zuschieben, welche ıhn 'unter Druck halyc, ıun zwi 
"Gefangenen dos Vatikans mache, sogar Schriftstuck. falsche oder ıhm 'Drogen gebe. 
Auch wenn es ur den } a st geht, sollte nan die Vernunft doch auch eın wenig walten 
lassen! Dann erkennt man bald einmal dıe Unhaltbarkeit dieser "Entschuldigungen ; Seıt 
wann 1St es noglicna, daß eın banst von allem nichts weıß, daß man ıhm jede Orientierung 
vorenthalten kann? 'ıe kann er der ‘'Gefangene' jener sein, dıe er selbst ır den V.tıkan 
berıef? Kraß 1St dann auch dıe Behau»tung der Arbeıtsgemeinschaft "pro ınundı vıla m 
ihrem Flugblatt Iapst iaul VI. m WNot"”,"ım Vatikan werde alles gefalscont‘' enn Dekre- 
te, Außerungen etc., dıe Faul VI. erlassen bzw. getan haben soll, n.ıcht stiımnen, d.h. 
wenn er seme Unterschrift nicht gegeben, dıe korte nicht gesprochen haben soll, warum 
wehrt er Sıch nachner nicht dagegen? hr konnte 2.B. dıe beruhnten "ı ıttwocn-Ans ‚rachen' 
dazu benutzen, un semen Zuhorern klaren }!eın eınzuschenken! Beı diesen Audienzen kame 
J@ auch zum Vorschein, wenn er unter Drogen stehen" wurde oder wenn er hy«.notısıert 
ware (auch das letztere wurde schon als ..oglıchkeit erortert). Von einem ‘Druck Kann 
insofern keine Rede seın, als auch ein ı a,st bereit seın muß, wenn Christus dıes von 
ıhtm fordert, Jeschunpfung, Kreuz und Leiden auf sıch zu nehmen, ja sogar ın den Tod zu 
geher. Er darf seın leibliches ‚ohl, seine Ehre nicht der Ehre und Anbetung Gottes 
vorzıehen'! Das „ieıche gılt naturliıch auch rur un, alle, Heute feult aver, vıc es 
einer meiner "reundc sagt, drr | art 'rergeist! 

Diese 'Entschuldigungen dienen der organisierten Tauschung, durch dıe der "'ıder- 
stand gegen dic ! achenschaften hauls VI. gelahmt, gebrochen werden soll. Ganze Ter-ını- 
gungen, "Bewegungen arbeiten fur diesen Zweck. Daß 7.B, ın Amerika Jıe Vereıaıgunzeı 


-14- ııı/ı 


CUF (= "im Glauben vereinigte Katholiken"), Una Voce und Pro Ecclesia der "organisier- 
ten Täuschung”! dienen, ist in einem Artikel der "Einsicht" (Übersetzung aus der ame- 
rikanischen Zeitschrift "Veritas) (Nr, 9 u. 10 des 1. Jg.), der unter diesem Titel 
erschienen ist, überzeugend darstellt. Diese Vereinigungen sind nichts anderes als 
Auffangorganisationen für unzufriedene Katholiken. Ihr Ziel ist in Wirklichkeit anti- 
katholisch. Sie sind -gegen das Interesse aller Widerstandskatholiken und der wahren 
katholischen Kirche gerichtet. 


In Europa dürfen zu diesen Auffangorganisationen gezählt werden: "Bewegung für 
Papst und Kirche", Fides Romana, "Die blaue Armee Marxens", Pro Fide et Ecclesia, die 
"Internationale Traditionalistenbewegung", "Les Silencieux" (Frankreich; gerade diese 
Vereinigung ist eine offensichtlich von Rom ins Leben gerufene und gesteuertc Bewe- 
gung, um die Unruhe unter den gläubigen Katholiken aufzufangen und zu mißbrauchen), 
die "Latin Lass Society" (England), die Arbeitsgemeinschaft "Pro mundi vita” (Zürich) 
und leider auch die UNA VOCE (sowohl die internationale als auch die schweizerische; 
ich habe mich seinerzeit als Präsident der "Sektion Nordwestschweiz der Una Voce 
Helvetica" zur Verfügung gestellt, indem mir damals die Kenntnisse über die wahre 
Situation fehlten, hinzu kamen später dann noch gewisse "Erfahrungen", die heute na- 
türlich eine Änderung nahelegen).. 


Die der organisierten Täuschung dienenden Vereinigungen sind gerade in letzter 
Zeit unter den verschicdensten Namen wie Pilze aus dem Boden geschossen. Sie täuschen 
ihre Mitglieder dadurch, daß sie einerseits gegen die Neuerungen arbeiten oder zu 
arbeiten scheinen, andererseits aber das Übel nicht an der Wurzel packen: bei der 
"neuen Messe" und beim "Fapst" — hier lassen sie auf keinen Fall einen Widerstand 
oder auch nur eine Kritik zu, hier gibt es keine Diskussion, und so leisten sie den 
Bischöfen und Paul VI. bei der Förderung des Verfalls der Kirche Vorschub. Die Gläu- 
bigen werden also nicht objektiv und wahrheitsgemäß informiert, und so wird ihre 
widerstandskraft gelähmt. Zum Teil werden sie auf Umwegen, z.B. über das ominöse 
"Konzil", irregeführt oder sogar direkt dem Progressismus zugeführt. 


Auch gewisse Zeitschriften arbeiten in der gleichen, schon beschriebenen Richtung, 
etwa "Der Fels", "Timor Domini", oder "Das Neue Volk". Das Merkmal bleibt immer das- 
selbe: "Papst" und "neue Messe" müssen auf jeden Fall gerettet werden. Paul VI, wis?d 
unaufhörlich Lob gespendet, und was gegen die "neue Messe" spricht, wird verschwiegen 
oder in Abrede gestellt. Dabei bedienen sich diese Zeitschriften vor allem der Schlag- 
wörter, wie sie unter II. und der "Entschuldigungen", wie sie in diesem Kapitel er- 
wähnt und behandelt sind. 


Nur etwas muß noch gesagt werden, nämlich daß es bei den Organen und Mitgliedern 
dieser "Vereinigungen" und "Bewegungen", ferner bei den Mitarbeitern an den erwähnten 
Zeitschriften "Blinde" und "Führer von Blinden" (Luk. 6, 39) gibt; d.h. es gibt wohl 
auch Unschuldige, die nicht wissen, daß sie manipuliert sind, daß sie für falsche 
Zwecke mißbraucht werden. 


v. Schlußfolgerungen 


Wer aufmerksam die vorliegenden Ausführungen gelesen und studiert hat, wird zum 
Schlusse gekommen sein, daß die offizielle Kirchenorganisation nicht mehr identisch 
ist mit der heiligen katholischen Kirche. In den Mauern unserer Kirche hat sich seit 
dem ominösen "Konzil" die "neukatholische Reformkirche" stabliert, die offenbar 


ihrerseits wieder identisch ist mit der "großen Hure Babylons" (Apok. 17 u. 18). Die 
offizielle Kirche trägt auch die Merkmale der "großen Hure": Sie sitzt "an vielen 
Wassern" = Okumene; sie "buhlt mit Völkern, Horden, Nationen und Sprachen" (17, 15); 


d.h. sie läßt sich nit allen "Kirchen" ein und will mit ihnen die "pluralistische 
Kirche" bilden. Sie gibt de Wahrheit und eigentlich sich selbst preis. Neben dieser 
"Unzucht" im übertragenen Sinne unterstützt sie übrigens auch die Unzucht im ursprüng- 
lichen Sinn (Fall ifürtner!), wobei der "Mensch der Gesetzlosigkeit" (2. Thess, 2) in 
Erscheinung tritt. Den im 2. Thessalonicherbrief erwähnten Abfall erleben wir heute 
unverkennbar. Der "Mensch der Gesetzlosigkeit" wird auch im Bestreben sichtbar, die 
Schwangerschaftsunterbrechung, also die Tötung von Menschenleben im Mutterleib, 
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straflos zu erklaren, wobei dıe Gesetze Gottes einfach uberrannt werden sollen. To 
hört man dıe deutlichen ilahnrufe der Kirche? 


Dıe Konsccuenzen liegen darın, uns nun von der "Hure" zu trennen, wie dıes 1m 
18. Kapıtal der Apokalypse gefordert x ırd: "Zieht fort aus ıhr, meinVolk, danwıt ıur 
keinen Anteil habt an ihren Sunden und nicht mitgetroffen werdet von ihren .lagea.' 
Diese Flucht aus dem “Kırchen-Babvlon"” drangt sıcn m folgenden Punkten auf: 


1. Keine "llitarbeit an Organisationen und Zeitschriften, dıe d.r "organisierten 
Täuschung" dienen, das übel also nicht an der Purzel fassen wollen! 


2. Keine Konzessionen (vgl, II.) an dıe Progressisten und Rucknahne der schon einge- 
gangenen! 


3. Vceikundung der llJahurheıt: Die Glaubıgen durfen nicht durch Yerscnweigen, Verdeckung, 
Phrasen uber dıe gegenwartige Situation hiınweggcetauscht werden. 


4. Kampf gegen den Progicssismus, indem der ganze Schwindel aufgedeckt wırd! Soweit 
dıes möglich ıst, muß der Subversion !Iıderstand geleistet werden. Es 81bt keıuc 
"Ko-exıstenz zwischen der Wahrheit und der Luge, zwischen der wanrcen Kirche und der 
"Hure Babylons", zwischen Christus und dem Teufel! Die WKo-cxıstenz' ıSt nur Taktik, 
so ubrıgens auch ınder Politik. 


5. Die Priester, dıc sıch klar fur dıc Uahrheit entschieden haben, sollten Sıch auf 
Grund »ersonlichcr Fulllungnahme zusammenschließen, um Sich gegenseitig zu orientieren 
und zu ermutigen. 


6. Irıester, dıc aus Pfarreien etc. vertrieben werden, müssen sıch den Rechtgl.ubıgen 
zur Verfugung stellen zwecks Unterweisung (Religionsunterricht), Spendung der Sakra- 
mente und Feier der hl.hcsse. Tun sIıc es nicht, dann machen sıc sıch nanlıch nıl- 
schuldig, wenn rır gugebenenfalls dıc hl, Lesse an Sonn- und Feiertagen nicht oder 
kaum besuchen \onnen, (Daß heute Notrecht besteht, sollte jedem rechtglaubigen Prie- 
ster klar scın.) 


7. Diejenigen 1 rıester, dıc dıc Notwendigkeit einer Reorganisation der Kestkircio - 
sıe besteht aus der zerstreuten Schar der noch rcechtglaubigen Katholiken - einsehen, 
sollten sıch un diese bemühen: 


Nichts ınder llelt darf uns davon abhalten, fur Christus und Seinc Liırc.c L1NnZU- 
treten und den heiligen Glauben und dic Lehre Christi und der Kirche zu verteidigen: 
Und wenn dıcs hıcr auf Erden nachteilige Folgen hat, indem vielleicht einem Priester 
der "Brotkorb höher gcehangt ' wırd, oder wenn er gar aus seinem llırkungskrcis vertrie- 
ben wırd, dann muß er - dıces gilt fur uns alle - sıch dem Lilien des Allcerhochsten 
beugen. Ilicnn vmır belnahungen, Verleumdungen, Verfolgungen, Kreuz und Leiden um 
Christi Wıllen ertragen, dann wogen uns seine Verheissungen trosten! Er wird dann 
einmal unser Lohn’ (Apok. 21, 12), unser ubergroßer Lohn sein! \enn wır abcr hierzu 
nich, gewillt waren, dann - hıcr ıst die Anwendung des Uortes rIıchtig! - waren ı\ıır 
nıchtmehr katholisch ''; 


Jeder Tag, an dem nicht gekampft wırd, ıst verloren. Dic ültcere Generation stirbt 
dahin, und dıe jungen Leute werden Jc langer Je mehr dcr Kirche, der wahren Religion, 
der christlichen .orel, den Clauben entfremdet. Der Abfall schreitet mutig voran: 


Zum Schluß sei es noch deutlich gesagt, daß niemand der Tlahrhceit widerstehen darf, 
der nicht dar Strafe verfallen wıll, dıc denen angedroht ı8t, welche "der L1.:bı zur 
Wahrheit, dıc sic retten sollte, nicht zuganglıch waren" (2. Thess. 2, 10). 


il1t katholischem Gruß 
ın Christus und \arıa 


B. Lutnı 
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DIE VIERTE __POSAUNT 


m nn nn nn 


von Walter W.E,, Dettmann 


"Und der vıcrte Engel blies dıc Posaune. Da wurde der dritte Teıl der Sonne und ‚er 
dritte Teıl des .ondes und der dritte Teıl der Sterne geschlagen, so daß der dritte 
Teıl von ihnen verfinstert wurde und weder bel Tag noch bel Nacht leuchtete. Und ıch 
sah und horte einen Aller, der mitten durch den Himmel flog und mit lauter Stlune 
schrie; “llche, \lehe, liehe den Bewohnern der Erde wegen der Stimme der dreı ubrıgen 
Engel, dıe dıe losaune blasen werden“' (Anokal.d, "2 - 13)» 


Beı diesem Tert uber dıc vierte ı osaune hatte es allen inodernen Theologen auffcllen 
mussen, daß kcın einziges Vort daruber gesagt wırd, wıe es den lienschen geht, wenn die 
Gestirne "'goschlagen' werden, Es heißt namlıch nur: 'Der dritte Tleıl der Sonne und der 
dritte Teıl des i ondes und der dritte Teıl der Sterne wurde geshlagen, sodaß der dritte 
Teıl von ihnen verfinstert wurde und weder bel Tag noch bel Nacht leuchtete » 


Prof, Peter kKcetıcr behauptete, daß das Nachlassen des Lichtes "beangstigend auf 
lienschen und Tiere ırırke' (Ayokal., Herder 1953, 5 133)% Aber davon ıst bel der Vision 
der vierten i osaune kcın. Rede. 


Bei den drcı vorausgehenden Fosauncnvısiıonen wird jedesmal beschrieben, i1lc dıCc "be- 
troffenen Lebewesen leiden und zugrundegehen, Beim Ereignis des vierten Fossuncnschal- 
les werden Ääle Gestirne jedoch gescnlagen, ohne daß eın Tıer oder orno Pflanze uarunter 
leidet. Das ıst wıcatıg fur dıc Deutung der Vision; 


Es handelt sıch nıeht um eınc mıt den Sinnesorganen wahrnehmbare Nrturkatastropäc. 


Weihbischof Dr, Eduard Schick behau, tete, bei der Gestirnen, dıe au einen Drittel 
geschlagen werden, handle es sıch darum, daß Sıe wahrend eines Drittels ihrer Z24stın- 
dıgen Umlaufzeit verdunkelt seien. Aber das 1St keine Lrklarung und keine Deutung» 


later Gebhard Heyder meint, dıc Schwachung der Leuchtkraft sc1 so zu verstenen, 
"daß sıIch zwischen ]'’rde und Firmament cıne Art Hullc schıebt‘' (''Feuer vom Hımmel , 
1961, Seite 41). ur sagt fernen; 'Bcı den grausigen Bombardierungen der Stadte sculn- 
merten Sonne und 1 ond nur mehr wic blutrote Scheiben durch dic Rauchscnwaden und Staub- 
wolken" (S, i2); Doch fugt er ninzu:s 'hıt diesen Deutungsversuchen soll nicht dic og- 
lichkeit ınbrcde gestellt werden, daß ıinspateren Zeiten diese I osaunen, lagen nicht 
noch eine intensivere (auch durch andere Kraftc verursachte) Verwirklichung finden 
konnen". 


Prof. Alfred Lapple in[unchen zieht zur Erklarung der vierten } osaune sowohl dıc 
dreıtagige agy tische Finsternis heran als auch das I ort Christi beı Lukas 21, 25, daß 
vor dem heltuntergang Zeichen an Sonne, Lond und Sternen erscheinen werden 


Int einem bloßen Hinweis auf dıc dreitagige ugyptische Finsternis ıst ober einer 
ordentlichen Ir! 1. zung des 4. Posaunenerelgnisses nient gedient, wceıl beı der dtrcıta 
gigen Finsternis ülc i enschen, nanlıch dıc Agy”ter, gescnlagen wurden. Bel vierten 


Posauncnschall koimt aber nichts dergleichen vor. 


Dıe Verfinsterung eines Drittels von Sonno, . ond und Sternen beım vierten Tosaunen- 
schall hat -uch niıcıls ınıt jenen Wort des Herrn zu tun, das ım Evangelium des letzten 
Sonntags hech Il fınssica verlesen wırd (oder verlesen werden sollte); Dice Sonne ı71rd 
SICH verfinstern, und der nond wird seinen Schein nicht mehr geben, und dic Sterne 
werden VOıl Himmel fallen und dıc Kraftco des Himmels werden ersch ttert werden (attl; 


24, 29). 


Dıic Kraftc des Himmels werden erst ganz am Ende cerschuttert und nicht schon bcım 
vierten } osaunenschall. Nach diesem vierten Fosaunenschall werden ja noch außergewoun-- 
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liche menschliche Le1stungen bescaricben, wic z.B. der Aufmarsch der 230 . ıllıcncı 
Fanzerreiter bcoln sechsten Posaunenschall. So etwas warc nichts mehr moglıch, wenn dıe 
Krafte des Iımacls bereits zuvor erschüttert wurden« han muß bei der vierten ı osaune 
also an etwas anderes denken» 


Der Fro hot Isaias weissagte von der Zeit des Erloscrs, dıc Sonne wercce af „.1cı Tage 
(d.h. ınjrner Zcıt), an dem der Herr dic lunden seines Volkes verbinde und heile, 
siebenmal stecker scheinen (Iss 30, 26). Isaılas meint dıes nicht ındem Sinne, den Jas 
Thermometer +n der Zcıt des Neuen Jundes statt 20 Grad Celsius 140 Grad anzeigen werde. 
Er spricht vielmehr einen wichtigen Tatbestand aus, namlıch, daß fur dıc Lenschen, die 
sıch wırklıcn als crlostce kınder Gottes fuhlen, dıc ganze Scho fung sieben aal Scuoncer 
als fur solche ııenschen, dıc dıe ! eltbloß als cın unerklarbarcn Spiel des Zufalls gel- 
ten lassen wollen. 


Eın Beıs,sıcl [ur solche Kinder Gottes 18St der hl. Franz von ÄAssısı mıt S_lAcuW Sonnen- 
gesang, und Sca0oa neunhundert Jahre vor ıhm der hl. Kirchenlehrer Anbrosıus. 


Dıe glaubıgen Kinder Gottes betrachten die Schopfung mıt R.cht als V'Lık „hres har 
lıschen Vaters und sehen infolgedessen an jedem Tag vıel mehr Schonhelt und Herrlichkeit 
als dıc von ihre” sogenannten Wissenschaft aufgebluhtcen Gottlosen, dıco sıch tıciz 
"Sputnik" und nodernen \ eltraunforschungen nicht richtig freuen konen, vrcıl SXKinnerlich 
voll unbeschreiblicher Bitterkeit sınd. Denn sic mussen von aller Herzlichkeit fvr immer 
Abschied nehien. „510 haben keine Hoffnung, 


Im gleichen Sinne, ındcem es [ur den Projbeten Issalas moglıch 18t, daß Lie „omnu 
siebenmal neller scheint, 1ıSt es auch zu verstehen, daß die Gestime trotz Tecnniıschen 
Errungenschaften der ı ensel.cn fur diese ihren fruhceren Glanz vcrlicren. 


lenn man sehen uvıll, ıılı sen? Sonne, lıond und Sterne heute ıı geschlauen "! 
sınd, muß nan nach’ cscn, wıC der heilige Kirchenlehrer Ambrosıus uber dıc Sonne spricht. 
Er sagt: 

"Gott machte also diese Zwei großen Leuchten. Sıe sınd groR vor allem durch 
ıhre Aufgabc. Denn wo immer sıc am Himmel stehen, erleuchten sıc alles und werden von 
allen Ingleicher ''cıst gesehen. Jedes einzelne Volk meint, daß Sonne und 1 ond nur uber 
seinem eigenen Gebiet weilen, obwohl sıc ıngleicher weise allen anderen Völkern lcuch- 
ten. Jeder meint, er Scıl der Sonne und dem liond am nachsten (...)' - ''Alle anderen Dinge 
kommen uns kleiner vo+, WLAN SIC weiter entfernt sınd. Schauen wir sıc aber us or 
Nahe an, so halten wır sıc fur großer. Jc naher du bıst, desto mehr nımıt Gdıc Grufo 
des Gegenstandes, den du anschaust, zu. Dice Sonne 158t keinem Iıınschen naher und '.cınuır 
entfernter, und auch der Globus des lıondes 18St far allc gleich. Die Sonne echt fır dle 
Lenschen InIndien gleich groß auf ırılc fur jJenc ıAnBritannien (England), und ‚enn sıo 
untergeht, erscheint Sic den Orientalen nicht inkleinerer Gestalt als den Abondlandern 
(202). Was soll ıch uber eine so abgewogene Verteilung sagen, dic der Scho fer vornamm, 
als er dır Sonne cm solches 1 2 von Kraft gab, daß ıhre feurige Hitze dıc Gern und 
Safte der Erde und Mic Gestalt der Dinge nicht verbrennt? Gleichzeitig verhinderte Gott, 
daß dıe feurige Hitze der Sonne auf dem Weg durch einen so großen I eltenraun nıcht ab- 
kuhlt, ohne der Lrdce cın bißchen Warme zu geben. Dice Sonne laßt dır Erde nıcht ohnd 
Frucht verschmachten und brennt, ohne das Geschenk der Fruchtbarkeit zu vernichten 
(2o.)" ("Iexacııeron, lıb. 4 c, 6). 


Uber dic TÜroße und Kraft der Senne freut sich Ambrosius m >21n.r \cisL, Tric nan es 
kaum bc1 einem heidnischen Schriftsteller der Griechen und Romer fınd.t. Dabei ıst ge- 
rade das, voruber Anbrosıus staunt, nau lich dıl Croße der Sonnc, der unkt, an de dıiı 
Sonne heute geschlagen 18t,. Dic Sonne ı5t hout. nicht mehr 'der kostbare Scl.wck der 
Sterne" ('stellarmmı nonılc ı rctıosun ), wıc sie gemaß Ambrosius m alter Zeıt genannt 
wurde. Denn heute ıırd den Kindern schon indır Schule beigebracht, daß dıc Storno 
größer sınd als unsere Sonne. 


Ebenso !'ıC d1r Sonne 18t auch der ı. O nd heute "geschlagen '. In den *ugcen der 
heutigen lıenschin 18t er nur noch ein toter Steinbrocken, und die reichen Amerikaner 
haben angekundıg\, daß A, ollo 17 auf viele Jahre hinaus der letzte Besuch auf den 
Lond gewesen 181. 
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Das schonc Liud ''Guter nond, du gehst so stılle"' wırd nicht mehr gesungen. Es iwılrd 
schon deshalb nicht mehr gesungen, wcıl es ein Bekenntnis und e1N Lob des allmächtigen 
Schöpfers centhilt: 


"Guter lıond, du gehst so stille 
durch dıc Abendwolken hın, 
Deines Schöpfers wciser Lille 
hıeß auf jener Bahn dıch zielin. 
0, so leuchte jedem liuden 
ındas stille Kämmerlein, 

und deın Schimmer gieße Frieden 
ms bedrangte Herz hinein. ' 


Heute leuchtet nicht mehr der lıond im stillen Kammerlein sondern der Fernsch-Bıld- 
schirm, und statt dos Friedens, den dıe leuchtenden Gestirne als Zeichen der Allmacht 
und Allgegenwart Gottes ms Herz zu gießen vermochten, wırd dem heutigen ı.cnschcen nir- 
gends so vıcl Unfriede wıe ım Rundfunk und im Fernsehen geboten, Carl Friedrich von 
Weizsäcker schrieb, dıc Erfahrung habe ıhn dazu gebracht, "bıs zum heutigen Tafc zu V!T- 
muten, daß das Radio cine tieferlıegende Gefahr enthält als dıe modernen „affen' Die 
Tragweite der Wissenschaft, 1971, 1, Band, S, 13), 


Der lond ıst heute buchstäblich geschlagen, weıl ıhm dıe Amerikaner tonncenschwerc 
leere Treıbstofl’behälter und ausrangierte Londfähren 18t Gesicht schleudern, und wcıl 
ıhm dıe Russen wochenlang mıt ihrem "Lunochod" das Gesicht zerkratzen. 


Die Sonne, wber dıc der hl. Kirchenlehrer Anrbrosıus so begeistert sprach, 18st 
ncohrf ach geschlagen, und auch der liond und dıe Sterne sınd in mehrfacher llcıse 
geschlagen: 


Die ungeheure Lichtfulle, dıc Sonne lıond und Sterne spenden, hat fur dıc Lenschen 
nicht mehr jenen hohen \iert wıe fruher. Die nächtliche Straßenbcleuchtung und dıc Licht- 
reklamen inunseren Städten sınd so stark, daß wır dic Sterne oft kaum mehr sehen konnen. 
Die Piloten unserer Flugzeuge können heute beı Nacht bereits auf alles Licht von außen 
verzichten und erreichen ıhr Zıcl ınm sogenannten Blınaflu® 


Außerdem zeigt dıc moderne Hıminclsfotografie, daß sıch dıe schwarzen Räume des nächt- 
lichen Weltalls auf dcr Totografısohen Hatte mıt Tausenden und Abertausenden von Ster- 
nen fullen, dic mıt freiem Augce bisher niemals zu sehen waren. Die bisher vertrauten 
Zierden des nächtlichen Firmaments fallen beı der modernen HımmelsfotografiL gar nicht 
mehr besonders auf, 


Sonne, uond und Sterne sınd aber vor allem deshalb geschlagen, weıl dıc heutigen Len- 
schen, auch dI@ sogenannten Christen, auf der ganzen Erde ırrefuhrend behaupten, es Seil 
"wissenschaftlich nicht nachweisbar also auch nicht wahr, daß dıe Gestirne von der All- 
macht Gottes geschaffen worden sınd. l.ıt naturwıssenschaftlıchen 
Experimenten allein 1St es freilich nicht nachweisbar. Aber das Recht, uber Sonne, Lond 
und Sterne zu Sı rechen, können dic Naturwissenschaften für sıch allcın ebensowenig be- 
anspruchen, wWIC SIC den Titel "liısscnschaft" fur sıch alleın ınAnsnruch nennen lonnın. 
Sonne, Uond und Sterne sınd nicht INerster Linie zum Experimentieren da. 


Der Apostel 1 aulus sagt: ''Gott hat sıch den iienschen geoffenbart" (Romerbricf 1,19) °® 
Er meint an dieser Stelle dıc mıt der gesamten Natur gegebene, ncrmalc Offenbarung 
Gottes an JIL Iienschen, und zwar an alle Lenschen, 1m Gegensatz zu dcr außerordentlichen 
Offenbarung Gottes gegenüber bestimnten Personen, z.B. Abrahan oder Loses usw. 


Wie stark dıc ınıt der gesamten Natur gegebene Offenbarung Gottes an die „ ensenen 1st, 
kommt ın den folgenden Worten des Apostels Laulus zum Ausdruck, Er schrcıbt; 


"Das Unsichtbare an ılım (d.h. an Gott), nämlich seme ewige Kraft und Gottheit, wırd 
von Erschaffung der \Ielt an durch dıc geschaffenen Dinge erkannt und geschaut, sodaß lie 
Iienschen unentschuldbar sınd. Denn obwohl sıce Gott erkannten, haben sıe 
ıhn nicht ols Gotb verkcrrlicht (Römerbrief 1, 20 - 21). 
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“ Das Dasein von Sonne, kond und Stanen gehört gemäß den Apostel I aulus somit su dur 
Art und Weise, ınder Gott mit uns spricht, wie es auch in den Psalmen immer wieder 
zum Ausdruck kommt, z.B. im Ps, 18, 2: "Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und sei- 
ner Hände Ilerl: zeigt an das Firmanent”, 


Im Buch der Weisheit heißt «ss"ÄAus der Größe und Schönheit der Geschöpfe kann ihr 
Schöpfer erkennbar geschaut werden‘ (13, 5)° 


Sonne, ‚.ond und Sterne haben nicht nur materielles Licht zu verbreiten, sondern sie 
haben auch geistıges Licht auszustrahlen, und wenn ihnen diese Aufgabe 
von sogenannten Christen bestritten wird, dann sind sie im tiefsten Sinne des l.ortes 
geschlagen und verhüllen in Trauer ihr Haupt. 


Im Psalm 148 heißt es: "Lobet den Herrn, Sonne und kond,, lobet ihn, alle Sterno und 
das Licht „ea wo. Denn er sprach, und sie sind guworden; er befahl, und sie wurden ge- 
schaffen”, 


Beim Pro ‚heten Daniel heißt es im Gesang der drei Jünglinge im Feucrofen: "Lobet 
den Herrn, Sonne und llond; preiset den Herrn, ihr Sterne des Himmels". 


Diesen Lob, reis können dic Gestirne Gott dem Herrn jetzt nicht mehr so wie früher 
darbringen, vieil dcr Apostel Johannes schaut, wie sie "geschlagen" und erniedrigt sind. 
Der Apostel Johannes konnte kaum etwas Schlimnercs geschaut haber, als er sagte, der 
dritte Teil von Sonne, Äond und Sternen sei geschlagen worden. 


Ein hörbares rosaunenzcichcen des kommenden \Weltgcrichtcs ist diese Erniedrigung von 
Sonne, kond und Sternen dos ha 1b, weil der stolze i'iensch, der die Geschöpfe 
seines himmlischen Vaters erniedrigte, an die endgültige Grenze seiner eigenen Lei- 
stungsfähigkeit gekommen ist. Trotz aller großen Erfindungen auf dem Gebiet dc” Technik 
kann der henscn sein eigenes Leben nicht verlängern,; er kann auch den Zustand der 
Schwerelosigkeit A. V.'oltenraum nicht wesentlich länger aushalten, als es bisher er- 
reicht wurde. Der ı.cnsch ist und bleibt an die Erd 0o und vor allem an die 
Sonne gebunden. 


In dem von Bertelsmann-Verlag herausgegebenen "Buch der Technik’ heißt «so? 


"Kan stellt heute ernsthaft die Frage: Werden eines Tages kenschon in Rrunschiffen 
Geschwindigkeiten erreichen können, die vın Verlassen des interplanetarischen Raumes 


möglich machen? - Selbst bei Erreichung der Lichtgeschwindigkeit von 300.000 Kilometern 
in der Sekunde sind bei den Entfernungen im Weltenraum dem Menschen von der Erde aus 
gesehen zeitliche (biologische) Grenzen gesetzt. Sogar wenn fanatische ljisscnschaftler 


auf eine Rückkehr zur Erde verzichten wollten, blieben die erreichbaren himuciskörver 
innerhalb eines Bereiches von höchstens TO Lichtjahren. Das ist astronomisch gesehen 
eine sehr geringe Entfernung. Der wissenschaftliche Gewinn - so groß er auch für die 
Beteiligten sein 1.28 - dürfte für die kenschheit gleich Null sein, es sei denn, die 
einwandfreie Überuittlungsuöglichkeit von Nachrichten wäre ebenfalls inzwischen sc 
weit entwicke!t, daß die Besatzung von Bord aus ıhrc Forschungsergebnisse der fernen 
Erde mitteilen könnte" (BertelsmannLexikon-Verlag 1571, Spalte 1125) 


Hıcr sieht mn, daß der l.cnsch des 20. Jahrhunderts an die Grenze seiner Loft ge- 
kommen 18t. Er ist s2gar an den Rand seiner Glaubwürdıgkceit und Vertraucnswürdigekcit 
gekommen. Er fängt bereits an zu fentasicren, anstatt auf dem Boden der nüchternen 
Naturwissenschaften zu bleiben. 


Bisher hat noch kein einziger Russe und noch kein einziger Amerikaner cinen ganzen 
honat lang ununterbrochen in einem Raumschiff schwerelos dahinfliegen können, und men 
hört auch nichts von entsprechenden Üixpc rimenten oder von entsprechendem Training. 
Aber im "Buch der Technik" zieht man gegenüber einer erfahrungslosen und träumenden 
Jugend in Erwägung, daß ein "fanatischer Wissenschaftler" möglicherweise 70 Jahre lang 
in einer Raumkapsel ebenso schnell wie das Licht schwerelos dahınsausen könnte! 


In einca vorgeblich wissenschaftlichen "Buch der Technik" hätte man bcı der /nnahu 
von möglichen Dingen auf keinen Fall so v/eit gehen dürfen. Es hätte genügt zu scarciken: 
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"Sogar wenn fanatische llissenschaftler es eın ganzes Jahr lang IN einer Raumkapsel aus- 
halten könnten, wären sıc nach heutigen Flugmöglichkeiten noch nicht einmal beim Plane- 
ten Ju»ıter angelangt". Wic wollen die "fanatischen Wissen- 
schaftler" dıc notıgen Lebensmittel, den nötigen Sauerstoff und den nötigen Treibstoff 
fur eın ganzes Jrhr m der Raumka.scl mitnehmen? 


Wıe wenig wır an einen Flug außerhalb unseres eigenen FPlanetensystoms denken durfen, 
ıst auch 7ncınıgen anderen Zahlen zu erkennen: Bezüglich der Geschwindigkeit und bezug- 
lich der Balm unserer Sonne ım lıılchstraßensystem liegen heute folgende verschiedene und 
höchst unsichere Angaben vor: 


Gemaß "lioyors Großem Handlexikon des gesamten Wıssens'! bewegt sich lJle Sonne um das 
hilchstraßenzentrun mıt 200 bıs 260 kilometer Geschwindigkeit pro Sckunde; cm voll- 
ständiger Umlauf un das ılılchstraßenzentrum herum dauert angeblich etwa zweihundert 
Millionen Jarre. 


Im gleichen Lexikon heißt es unter dem Stichwort "uilchstraßc" diese scı dıc laupt- 
cbene eines abgeflachten Sternsysteus, das sıch inDrehung befinde und dem alle sicht- 
baren Sterne und unsere Sonne angehören. Dieses Sternsystem habe unter anderem folgende 
Ausdehnungen: Der Durchmesser m der Längschbene betrage dreißig "Kıloparsec", das heißt 
30.000 mal 3,6 Lichtjahre, somit 108.000 Lichtjahre. Der Abstand unserer Sonne VOll Zen- 
trum der gesamten Drehbewegungen betrage 8,2 'Kıloparsco", das heißt 8260 mal 3,6 Licht 
jahre, SonıL 29,520 Lichtjahre. 


Die Umdrchunssseschwindiıgkeıt dcs Mılchstraßınsystems am Ort der Sonne betrage 
217 Kilometer Inder Secunde; vinganzer Umlauf dauere für dıc Scnne 234 „ıllıoncen Jahre, 
Im gleichen Lexikon besteht somit bei den Angaben über dıc Umlaufszeıt der Sonne m der 
lıılchstraße cınUnterschied von nur 34 iiillionen Jahren! 


Einer Geschwindigkeit von 217 Kilometern m der Sekunde entsprechen 13.020 Kilometer 
ıinder ı!lınutc und 781.200 Kilometer m der Stunde. Diese Geschwindigkeit ıst somit fast 
zwanzigmal Srößcr als jene der Apollo-Raumkapsel auf ihrem Weg zum ilond, wo es (.l1U Ame- 
rikaner nur >ul 40.000 AKıloweter m der Stunde brachten. 


Für dıc Bewohner dieser Erde wird S niemals möglich sein, dıc Geschwindigkeit der 
Sonne auf rırcer Lilchstraßecnbahn genau zu messen. Denn diese leSsung kann Sich nur auf 
den jeweiligen Ort der sogenannten Fixsterne stutzen, dıc für sıch selbst aber auch ın 
unbekannt roschci Bewegung sind, 


Auch vInc gemeinsame Feitraumstation der Amerikaner und der Russen wird auf diesem 
Gebiet kcınc wesentlich besseren heßergebnisse als bisher möglich machen. 


Im zchnbendiscn Lexikon der Physik vom Jahre 1971 (dtv-Verlag) wırd dıco U laufzeiıt 
der Sonne um d>s uilchstraßensystchn mıt 1080 Iiillionen Jahren angegeben. D>s ıst zwar 
einc bedeutend la czere Zcıt als dıc obigen Angaben; aber auch diese Umlaufzelt wacht 
es für uns yon vornherein unmöglich, die Sonnenbahn so kennen zu lernen, d”ß wır sıc 
ale Grundlage [ur einen Flug Indas lLıılchstraßensystem bonützen könnten. 


Das Brocht'h aus - Lexikon gab ım Jahre 1968 unter dem Stıcnwort ..ılchstraße" 
für die Sonne vinc Umlaufgeschwindigkeit von 220 Kılomceturn pro Sekunde an, während ım 
geleıchen Buch unter den Stichwort "Sonne" eınc Umlaufgeschwindigkeit von 
250 Kilometern angegeben ıst: 


So verschieden "12' list cssun,ca1l. Zurtrltir der awrıkanıschen I razısıunslrndungen! 


Seitdem es lIonschen auf der Erde gıbt, hat dıc Sonne noch nicht einmal den tausend- 
sten Teil eines einzigen Umlaufes um das lıılchstraßenzentrum vollend_t, und wir kleinen 
Iıenschen bilden uns cın, diese völlig unbekannte Sonnenbahn von heute auf morgen zur 
Grundlage unserer Navigation und hursbestimmung ım Lilchstraßensystem zu machen? 


An den Bahnen der |lanctcn Lars, Jupiter und Saturn haben dıc großen Gelehrten Trrcho 
Brano und Jon"nncs Kopier Ihr ganzes Leben lang beobachtet und gerechnet, bis sıc diesel- 
ben als Ellipsen erkannt hatten, und wir haben von der Sonnenbahn noch gar nichts kennen- 
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gelernt außer kolossalen Fehlschätzungen, und trotzdem träumen wir von jahrzehntelan- 
gem Flug mit Lichtgoscwindigkeit: Das ist Line Verfallscrscheinung: 


Wenn sich dic Erde und der \:ıond im Inneren des Sonnenballes befänden, hätten die 
Amerikaner mit dAcır Flug zum Llond nocn nicht einmal den Wog zum \.ittcelzunzt der >unns 
pıs zu ihrem Rand zurückgelegt. 


Der Abstand der Sonne vom „ilchstraßenzentrum wird gemäß I.cyers “Handbuch les ge- 
samten Wissens” mit 29,520 Lichtjahren angegeben; im Brockhaus-Lexikon aus don gleichen 
Jahre 1963 werden dafür nur 25.000 Lichtjahre angegeben, während das Lexikon für ı hysik 
aus dem Jahre 1971 "ctwa 27.000 Lichtjahre" annimmb® Derart grobe Schätzungen, bei 
denen einige Tausend Lichtjahre mehr oder weniger gar keine Rolle spielen, sind ein 
Zeichen, daß wir an Ende unserer Kräfte sind. 

Auch wenn durch die "Tochleutce" seit einigen Jahren ein neuer "NordpoO !" 
für das gesamte \iilchstraßensyston bestimmt wurde, so gilt dieser Milchstraßen-Norl- 
pol doch nur für Beobachter auf dieser Erde, nicht aber für Raumfahrer außerhalb unse- 
res eigenen . lanctensystcehs. 


Die Fachleute können heute nicht einmal wit Sicherheit beurteilen, ob die Sonne bei 
ihrer Rise un das sog, galaktische Zentrum (ü.h. das Lilchstraßenzentrun) noc). eine 
zusätzliche Scicgung um eine andere unbekannte Riesensenne vollführt oder nicht, 
ähnlich wie der !icnd ait unserer Drdc zusammen um dıc Sonne läuft. 


Kein mitgeführter Computer könnte bei einen Ausflug in das I ilchstroßen- 
systera hinaus dor jeweiligen Standert der Raunka,scl im Weltall errechnen, weil er 
mit gar keinen genauen Jzten gespeist werden kann. Der Flug zum Iars oder zu den 
Planeten Jupiter, Saturn und Uranus wäre gegenüber der versagenden Navigation i.ı 
offenen Woltenraun wic ein gemütlicher Spaziergang um das eigene Haus herun. 


Ein Irrtum ist es zu meinen, dic Astronauten (die "Fanatischen Wissenschaftlcr") 
bräuchten im Weltall nur einen ganz bestimmten Fixstern, z.B. den Sirius, 
anzusteuern, dann sei jeder Irrweg ausgeschlossen und auch der Rückweg sei gesichert, 
An dieser /ulfassun,; sieht man, wie die Naturbeobachtung der heutigen i'ienschen noch 
immer unter de. Stand der Naturbcobachtung vor zweitausend Jahren zurückgeblieben ist. 


Denn so wie die Sonne und der lLonä untertags und bei Nacht nicht dort sind, wo 
unser Blick sie sieht, so befindet sich auch kein einziger "Tıxstern" dort, wo unser 
Blick ihn sieht« 


Der Al, Kirchenlehrer Anbrosius schrcibt bei aller Freude über dıc Sonnc: "Bedenke, 
was für ein großer Raun zwischen der Sonne und der Erde liest, ein Raum, den die 
Schwäche unseres Blickes nicht ohnc Verlust und Schaden (nämlich für das Untı rsuchungs- 


ergebnis) zu durchmessen vermag. Unser Blick versogt — oder ver- 
sagt etwa die Sonne oder versagt etwa der ..onü? sooo» Unser Blick lügt : Damm 


vorlasse dic.ı nicht zu sehr auf sein Urtcil” (Hcxasncron, 4, 6). 


Die Astronauten kamen niemals zum l.ondl, wenn sie nur nach ihrem eigenen Jugc flie- 
gen würden» In diesem Falle würde limen sowohl der Treibstoff als auch der Sauerstoff 
ausgehen, bevor sie zur liond könen, Sie würden nämlich einen ungeheuren Umweg lachen. 


Die Amerikaner kamen nur deshalb zum !icnd, weil sie dessen Umlaufbahn genau i:annten, 
und weil sic entlang einer sorgfältig berechneten licegstrecke flogen, bis sie an einem 
festgelegten ! unkt dem Lıond auf seiner Bahn begegneten» 


einmal auf eine Bil1210on Kilometer genau kınnt und der von der Boim des Sirius 
keine Ahnung hat, käme niemals dorthin, wenn er nur nach seinem ciguncen Auge fliegen 
wollte, und eine dere Navigation ist gar nicht möglich. 


Ein "fanatischer l'isscnscurftlur", der die Entfernung des Sirıus aber nicht 


Die Entfernung des Sirius wird mit ungefähr 8,0 Lichtjahren (ir Brock- 
haus-Lexikon 1960) angegeben, das Lexikon der Physik von 1971 gibt 8,7 Lichtjahre an, 
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dus sind 8,7 mal 9,, Bılılrnıroncn Kilometer. - Dr macacn einige liıllıcnen Kilo- 
meter wenig an der (esamtsuwme aus, aber gar vıicl fur dıe Navıgatıon, 


lIchl aber kormt es fur fanatische lWısscnschaftler" sehr derauf an, fur wıcvıelc ılıllr 
oner Kılorctcr Srucerstof£f und Treibstoff vorhanden 1st. 


lır konnen neutce leicht beı .ıncr Sternwartl cın 'ı lanetarıum bauen, um dem Volk 
dıc taglıchen Veranderungen ara Firmament vor Augın zu fuhren, das heißt, wır konnen cınc 
halbwegs naturgetreue Nachahmung des Planetensystems aufbauen» 


Aber keın Techniker k>nn cınc Nachbildung unseres lıılchstraßensystems herstellen, ın 
welchem unsere eigene Sonne 234 .‚ıllıoncen Jahre su einem einzigen Umlauf bcenotıst. 


Wır lienschen sınd "ın Inde unserer Leistungsfahılgkelt und wır sınd am Dndc unserer 
Kunst. 


Lan kann dıcs schon an den ungeheuer verschiedenen Zahlen erkennen, dıc dıc heutigen 
Fachleute fur den Durchnesscr unserer "Nılchstraße! - heute sagt man "galaktıschcs 
System’ - angeben: Dıc einen sprechen von 40,000 Lichtjahren, dıc anderen von 50.000, 
wieder andere (z.B. das Brocknaus-Lexikon) von 75.000, und eınc letzte Grui, u spricht 
sogar von 100.000 bıs 150.000 Lichtjahren, als ob es auf einige Zehntausend Lichtjahre 
mehr ödcr weniger gar nicht onkamc: Und auf solchen Unterlagen soll cıne havıgatıon ın 
das Weltoll aufgebaut werden? 


Auf derıı ond und auch bıı der Ruckkchr zur Erde kennten dıc Amerikaner genau lu VOT- 
gesehenen Zielgebiet landen. Aber beı einem ertraumten Plug m den 'IcltenrauuN außerhalb 
unseres Planetensystems gı1bt es heute noch Fehlschatzungen und Rechenfehler, dıc nicht 
nur m dıe Billionen sondern sogar ın dıc Trillionen von Kilometern gehen. 


Herr Fclız Richter, der standıge Kommentator des Bayerischen Rundfunks fur ' oltreun- 
flugc, wagte es am 2). Dezember 1972, offentlıch dıc Naso zu rumpfen wegen dus Gco- 
betcs , das der amerikanische \ılıtargcıstlicht bcı der Ruckkehr der Astronauten 
sorach. Er nannte dieses Gebet einen Anachronısmus und bcheuntete, dıc 
Astronauten suchten als "Pioniere des Weltenraumes andere Losungen fur 
dıce Entstchun, des ''1talls', ls dıc Religionen sıc geben. 


Aber auf welche lıcısl sollen dıc „stronauten 11 offenen \icltenraum andere Losungen’ 
fur dıe Entstehung des Weltalls suchen, wenn sıe zu einem hoffnungslosen Blındekuns, ıel 
verurteilt sınd, sobald sıc unser 1 lanetensystem verlassen? 


Der erste russische Sputnikfliczer J. Gagarın sagte, er habe Gott ım \Icltearaur nicht 
sehen und nicht finden konncn, So wıc er schwarnen dıc heutigen lienschen fur das, vos 
sıc "Technik!" nerncn, und verachten das Gebet ın den Fsalmen;s Zu dır erhebe ıch mceınc 
Augen, der du ın den Himmeln wohnest!' (Ps, 122). Erst rocht verachten dıc lıcnscacn das 
Hauptgebet: Vater unser, der du bıst uı Hımmel' 


Zur Strife dnfir mussen sıc jetzt un 20. Jahrhundert erkennen, wıc unbeschreiblich 
groL und lichterfullt dus Veltall ıst, ohne daß sie es betreten Jurfcen, 


Die Unmoglichscıt, unser Klein.s ı lanetınsysten zu verlassen, und de Unfaur1g- 
keit, das nerrlica erhabene Universum zu betreten, sollte eigentlich auf Cıo heuti- 
gen Gottlosen wıc cın lauter Fosaunenstoß wirken, der ihnen ankundıgt, daß sıc ı1Balde 
vom eigentlichen Hıuıcl, natlıch von der Gemeinschaft mıt dem oecho,J)fer uncl 
von der Anscnauung Gottes, ausgeschlossen werden, Wenn die heutigen !'enschen vernunftig 
waren, wurden sıe dıe Grenzen ihrer Kraft endlich einsehen und erkennen, sıe wurden auf 
den Schall der vierten Posaune horen und sıch bekehren und sagen: "Groß ıst der Herr una 
hochst lobwurdıg. Seine Große ıst ohne Ende" (t Ss. 144, 3)» 


Dies 185t es, wa& aas sogenannte Zweite Vatikanische Konzil den iienschen hatte verkun- 
den mussen, anstatt mIit heuchlerischen Worten das heilige ließonfer zu zerstoren. Das sog. 
Zweite Vatikanische Konzil hat verfehlte Zugestandniısse an den ubertrıevenen Intwıcklungs- 
und Fortschrittsglauben der heutigen iienschen gemacht. Diese großte Bıschofsversannlung 
aller Zeiten begunstigte den traumhaften \ ahn, dıe Entwicklung vom lıenschen der Erde am 
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Super-enschen des Weltalls werde ebenso möglich sein wıe die vermeintliche EIntririck- 
lung vom Affen ziwn I enschen. 


Eın großer Teıl dEses sonderbaren Konzils hat sıch eingebildet, dıe lıenschheit 
gleichsam oder fast wıt Lichtgeschwindigkeit ineine neue Tinheitsreligion führen 
zu können. Das Roncallı- und lıontını-Konzıl hat die Sonne dee heiligsten Altarsakıe- 
ments geschlagen, ıindiesem Zusammenhang Ist es gar nıcnt so well nergc- 
holt zu sagen, das sog. 2. Vatikanische Konzil habe auch den hond geschlagen, Denn 
mıt dem Namen "kleiner hond" ( " Lunula" ) wırd jener kostbar goldene Teıl ın 
der Litte einer lıonstranz bezeichnet, der dıe hl, Hostie festhält. Das Konzil hat 
diesen "hond" geschlagen, indem es dıe Anbetung unseres Herrn Inder lıonstranz der 
Verachtung „reisgegcben und ZUM Aussterben verurteilt hat, Auf jeden Fall hat das 
sog, Konzil dıe Sterne unserer Heiligen geschlagen und verdunkelt, und Zwar gerade 
jene, die Vorbilder ınder Verehrung des hl. Altarsakraments waren» 


Das sogenannte Zweite Vatikanische Konzil hat alle heiligen Kirchenlehrer gie. 
schlagen, es hat den heiligen Themas von Aquin geschlagen und es hat vor eilen 
den großen Fast rFıus V, geschlagen. Unter dem heuchlerischen Vorwand der Srmeucrung 
hat Faul VI. alle Sterne, dıe bisher am Himmel der Kirche leuchteten, geschlaren unu 
verdunkelt, 


Deshalb fliegt beim Schall der vierten Posaune der Adler durch den Hımnelsraun und 
schreit seın dreinalıges \leh e über dıe uenschen: Das "lleht" der fünften I osatine, 
das "Wehe" der sechsten Posaune und besonders das 'Wehe" der siebenten rosaunc, 


ER VEREDRENE 202: 


von Reinhard Lauth, künchen 


Jedermann kennt das Gleichnis vom verlorenen Sohne — aber kaum jemand hat daruder 
tiefer nachgeflacnt. Die übliche lıeinung ıst, daß er sıch dadurch vergangen habe, daß 
er, nachdem er sıch das Erbe hatte ausbezahlen lassen, dieses Vermögen durch eın 
luxuriöses Leben verschwendete. Aber dıc Schuld des verlorenen Sohnes liegt nıcäl da, 
sıe liegt höher hinauf - und da 15t der Schlüssel seiner ganzen nachfolgenden Geschich-— 
te zu suchen» 


Dle ganze Katastrophe ereignet sıch nämlich schon an der Stelle, wo er von Vater 
verlangt: 'Gıb mir meinen Vernögensanteıl": 


. Niemand kann sıcı selbst dıe Ehre nehmen, sondern sıc kommt dem zu, dem sic von 
Gott gegeben wırd. .Tient wır haben den Herrn zu unserem Herrn gewählt, sondern br hat 
uns erwahlt, (Joh. xV, 16») Fl ır können uns auch nicht unsern Anteil an der Autorıt5i 
einfach nehmen, |a ıhn nicht einmal fordern, sondern er muß uns von den übazrgchben 
werden, der sSıC rechtmäßig ınnehat. Der Sohn dieses Wannes aber denkt anderas Ir ver- 
langt "seinen Anteil'', indem er voraussetzt, daß er ıhm gehöre» Das ı18st lu Crunde 
ebensoviel, als 'renn cr ıhn sıch mıt Gewalt nahme. Jedenfalls ıst dıe Guosınnun“ da, 
er hält sıch für berechtigt, sıcı dieses Vermögen des Vaters anzueignen. 


An nichts erkennt man so sicher den wahren katholischen Christen, als daran, daß 
er Sıch dienes Recht auf Autorıtat nicht von sıch aus anmaßt. Vielmehr ıst dıcs de«ı 
Geist der Rebellion, Nicht der Sohn, der Vater hat dieses Vermögen geschaffen un‘ nat 
diese Autorität Inne. Er hat Sie, wenn er nicht ebenfalls vom Geist der Anmaßung be- 
sessen war, nicht deshalb, well er sıc sıch gewaltsam angeeignet hätte, sondern wcıl 
sıe ıhm rechtswäßıg zugekommen sind. Letzten Endes aber 1st nur Liner der lIerr: Gott. 


Jedes rechtmäßige Vermögen, Jede wahre, sıcn selbst bewährende Autorität ko:unt von 
Gott, gehört Gott als dessen Üigentun. Der liensch, der von Gctt datait betraut ıst, 
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vertritt an Cıcser Stelle Gott und verwaltet Sein Digentum. Wer sıch eigen aecht18 cm 
solches Verinogen und eınce solche Autorıtat zueignet, Ja, wer SICh auch nur dazu bc- 
rechtigt glaubt, der vergreift sıch mittelbar an Gettos Zlgcntu una an 
Gottes Autorıtat, 
ınder Famılıe 

So steht fur das Kınd der Vater/an Gottes statt, so der Lehrer fur den, den er lehrt, 
so der Priester fur dıe Glaubıgen, Nicht ıhr nabt ıiıch gcwahlt, sondern Ich habc euch 
crwahlt, sagt der Hcrrs Der verlorene Sohn aber naßt sıch dıc Bestimmung Lber das Ülgen- 
tum des Vaters an unC usurpiert dessen Autorıtat, Er bestimmt damit, wer Autorituv ıst 
und wer das Vermogen verwaltet, lias ıst das allgemeine Wahlrecht‘ ? hat L&on Bloy „e- 
fragt, und geantwortet; Die llahl, wer Vater Inder Familie scin soll, durch Jie Lin- 
dcr. ' Sıe bestı men, was wıt den Vermogen zu geschehen hat, sıc wanlen, vıLr 1urVater 
ıst. Und das 1st exakt; Provarıkatıcn an der Sache Gottes, 


Um dıe 1onstruosıtat dieses Geschehens vollig deutlich zu machen, mochte ICh es noch 
drastischer ausdrucken: sie wollen ım Grunde genoi nen bestimmen und daruber verfvgen, 
daß und wıc der Vater sIC Zeust. Wer versteht, welch ungeheuerliches Verbrechen dics 
ıst - cben dıe Annaßung, wie Gott sein zu wollen -, der versteht auch, was m der Ge- 
schichte des verlorenen Sonnes geschehen 1Sst, 


'Ts ıst „ir nıcnt erlaubt, dıc Bloße Deines Vaters aufzudecken?! hat der 11, Ccıst 
ges ,rochen, Oliai., der es tat, wurde deshalb mıt dem Fluch belegt, daß Cr der letzte 
Dierer seiner Bıuder, d.ı. derer, dıc den Vater m seiner Schwache ehrten, scın solltc. 
DostojewskıJ nat ınseinen Bruder Karenasov' mit hochster Eindringlichkeit gezeigt, 
daß wır m keinen "'alle das Recht haben, dıe Autorıtat und das Eigentum unseres Verers 
anzutasten, und Scı ur cm Fjcedor Karamasov. Logen dıe Handlungen des Vaters auch (il 
qualende Frege m une ufostcı,cn lossın 2 "lozu lebt cın solcher I ensch?‘ Daf Daırtrı] 
aas erkennt und uancch „andelt, dann sah Dostojewskıj) dıe Haltung, dıc allcın Cıo 
lienschhce1lt retten kann. Unsere leibliche, und vielmehr noch unsere geistige Zeugung 
ıst cınsolcı chıfurcnterregendes Ceheimniıs, daß uns der Zugang dazu durch unsere Ge- 
schopflichkeit kategorisch versagt 18t;, Wer dieses Heiligtum von Sich dus eintreten, 
wer daruber verfugen wıll, der wıll, was Satan wıll: sein wıe Cott. 


Es dauert nur ganz kurze Zeit, nur wenige Tage, und der Sonn zieht wc1tl weg von Va- 
ter, m eınc forno Gegend, Eınbezeichnendeı Unstand; nachdem er noch zuvor alle ver- 
sammelt hattc' "as besagt dıes? lucn dic Frau, diıe dıe Drachme endlich wleder,selunden 
hat, vcersaumelt ıuarc Nacubarınnen und Freundinnen, vor Freude, daß SıcU aas Cold nun 
wıedır naw. IGT CS dieselbe Picudo beım verlorenen Sohne? Wem, es 15st elnc ganz andere 
Freude, Er freut sıcn, deß er nun endlich das, was bisher nur dor Vater natte, zu sei- 
nem Besitz und Verfi zung hat, Er ruft alle zusammen, damit sı. an dieser Freude teil- 
hrben und An m scincr Anmaßung besuatiıgcn. Es sınd dıe demokratischen Llehrheitswahler, 
dıc den Aufst”id legalisieren, Der Sonn braucht diese Zustimmung, un sıch bestet1gt zu 
sehen, denn acuh er sırb irgendwie, daß ıhı dıc wirkliche Autorıtıt, dı. C.ı Varır hat, 
fehlt, also sucht er cinen Schemersatz fur sıe, 


Er zieht VClt 1eg vci Vater ,„ Das 18t sinnbildlich fur den ungeheuren Abstand, der 
ıhn durch semen eigenen Entschluß vom Augenblick scıner Anmaßung an vorm Vater trennt. 
Auch ıst er Cort nicht mehr des Vaters angesıchtıs, Das Vermogen hat er, dıe daw 1 
erworbene GC. .1nautocrit«t auch. Es ware peinlich, wenn ıhn der Anblick der echten Auto- 
rıtat des Vaters doran erinnerte, doß er selber sıc nicht hat und daß er vber otıros 
verfugt, wor.ber er rcın /orfugungsrecht hat, Schließlich braucht er ruch, wıe rr meint, 


nun aucn der Vater nicht mehr, cr kann seiest, wäsdieser konnte, 


Suchet Zucısl dos Re1lcn Gottes una seme Gercchtigkeit, und alles andere tırd cuca 
dazu gegeben werden‘ ' hat Chrısıius ‚esagt. Der verlorene Sohn hat zuerst "alles ”udere" 
gesucht, denn er glaubt, daß ıhn das aclcn Gottes schon dazu gegeben verde, Aber dann 
besteht dic furchtbare Verblendung, Er verlicrt nicht nur das Reich Gott_s una ‚ciluc 
Gerechtigkcin, sondcın auch noch alles andere, 


Was Hatte er denn tun mussen? Er he tte nicat um des Zweckes ucs „ersonlichen Cetunns 
nach der Autoritat greifen sollen, sondern der Gerechtigkeit des (Gottesrceic.cs dIenen, 
Er hatte scın ucrk so gut, als er nur konnte, verrichten und dem Willen und den i.nen 
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des Vaters dı“nen scillın. Dam ı ere ı r ın das lerk hineingewachsen, una dı. Autorıt. t 
ware ıhm zugefommen, nicht als Beute einer Anmaßung, sondern als verantwortlicn zu 
ubernehnende Gewalt. Uber eın Vermogen verfugen, cın Amt verwalten, heißt cınc Verant- 
wortung tragen, Tra,cn' äcnn sıc ıst furcm Wesen, das nicht wı< Gott dıe „utorıttt 
und das Vernogen ın Substanz ıst, e'nı Last, aber cıne weicher Last gegenuber der 
Last eıner angenoften Autoritat, dıc man sıch zu sichern sucht. Diese Ihrdce were 1! 
Von Gott zuzel.cı non, und eben desnalb h&attı sıc juder anaorc vcı 1. «mn "tın.,»„(I- 
wıssens, ob cr wollte oder nıcnt, als recntmaßi1g ancıkennen ı ussch, Alleo ur ALre 
viare freilich ı11t dieser !\/urde zugleich gekomen,Aber Jesus hat ıns m ccn drci Versu- 
chungen ın dr lustl. oberhalı des JorGens gezuigt, wıe Ger sittliche ııcnsca siıt Uülcsr 
bezuglich verhalt. Der Tcufel Imv, ftc an jenes Wort Gottes an, das Jesu G>1st ganz 
erfullt hatte, o1ls er getauft wurde ınd der Hınmel s,rach: Wenn Du der Sonn Gottes 
bıst . ..'", Damn konnst Du doch, f! sterte cı cın, sclbstherrlic uber des Drst vui- 
fugen, dann steht es Dir coch als eın Fecnt zu, daß Gctt, der Va*er, Dir au. wunde — 
bare \Icıs, h_lfc, dann mu + Dü’doch auch ubcr alle Reiche der Wels herrschen /ılcer- 
dıngs mußt Du ı ann ııca, der leufel anbcetel, d.ı. dıc Solbstharriichkceıt (ver Gett) 
Dır am hochsten Lertc wachen. Jesus weist das zuricok: er 1111 2u18SCullchlich vıc 
Gerecnatigk ıt des TReicnes Gottes, er wıll nicht selbstherrlich ı ber alles dac andero 
verfugen. Der Y*tcer ı5t es, ‚er Ihn verherrlicht. Das hceı»t mot, Aeß cr me> t „UC 
das Brot, dıc sıch nanıicstierende Wunderkraft Gottes urd aıc Konigsherschaft uber 
die ganze Erce ın semen _nuzucck cın cezıcht. Aber sıc sınd nı.ht der Bewegsrund 
seines Wollene - da liegt der Unterschied. 


Der Verlorene Sohn wollte alles andıre' ,„ er verliert allcın schon durcı Jı ec“ 
Wollen dıc Gercecutigkeıit des Reiches, Wo dıc rechtliche Gesinnung ı7 Frinz1 zarst»ıt 
ıst, kann keine Gerechtigkeit ııchr wirklich werden und keine Harmonie mcar scın, -r 
wırd wohl dıcsc Ger chtıgkeit far ctwas zu "allen anderen Akzessorischcs oder [ir 
sehr sclbstverstanälich gehalten heben, so wıc unsere heutigen Denokraten glrulen, (12 
lienschlichl cıt verstene sıch ven selbst oder ergube sıch als Ilsultste einer sozia_« 
zweckmafıgcn Umwreltvoranderung. Lr solito cınıs ganz anderen br .ichrt werden 


Das erste, was er mıt dem angeeigneten Vermogen tut, ı81, daß _r luxurıos lobo. 
"Er konsw.icrtc alles , sagt dıc heillısc Schrift. Haltung unseres NMolornen ı cnscuch. 
der seine Gcseliscaslt stolz cınc 'Lonsungesellschaft' nennt. And.r ıaben geschaffen; 
er halt es nr scelbstvecstendlich, daß das alles firıhn da 15t er ionsu ıcrı, ! Co 
durch echte ı erk-Cureentıgkeit und -Treue entstanden ıst, das alles hat nat' ılıc' 
ıhm zur Verfiigung zu stehen und Fas vcrbraucat er, ohnc aucn nur zu bemerken, os ©” 
gckostct hat, „ıvsirch und ıoralısca. Der altert Bruder wırd rorar noch acutlıcıcr, 
er sagt, daß der verlorene Sohn alles neta ornen, mıt Lustdirnen, wu: ısrotıılcıbus, 
mit solchen, Cıc aan der Liebe veräıenn, wurechlungen habe-'" Der ve.lerence Soun 
sucht dıo lust v dcr bast Villen, da er die Cerechtiskcıt zuruckgusetzt Lei, ur fır- 
dct SIC im „.0.no. !bur er findet ı cınc echte Liebe mehr, sondırn nur noch geren 
Surrogat [ur Gcld, Deınc Lebinssubstanz zehrt sıch auf, unaufualtsan, da _.r Ssıc 011.C 
dıc Gercentiskr1t nicht nur nicht nhr veructren kann, sond.rn once sic auch nıcrt 


einnal ernelt, wos doch jeder 1 enscı kraft seiner Vernunftna+ur letztlich sucht: 
Liurbe, 


fiıt dem unfchetairton Konsv. ı aber gerat der Verlorene ms ıilcend. In dieser „clt 

kommt nichts von nıchts, er nicht sammelt, der zerstreut, und nıcı and und nıc. ts 
sammelt an „viner Statt. Es kowi x aic große Hungersnot, dıc Wırtschar*skrısce uad 
mıt ıhr das Elend. Er hat Au? Herrn nicht dienen wollen, jetzt fallt er unter dic 
okonomıscac "Tirescaaft eines Tre: den. 'Er hınf einen der Burger, hcerı tSn „olıtEn, 
jener Regien on , rest ccı Herr. Lr net den Vater verachtet, er „angt ucu Fremden 
an, dem t olıtın, der seinerseits soar genau a.r St.llvertreter lines Anderen ıst, 
namlıch dcs Herrn dieser T’cli» 


Dieser 1. ft ıbn auf seinem Gute dıc Schweine hutua. Der Staat, dı. Gesellschaft, 
ohne Gott vers’klaven den honsche: ,„ dcr doch seiner Herkunft nach Gctteskmd ıst, ui 
außerston lend, zıc degradieren ıln zur 'Sonweiner.ı . Nachdem er sıch von Cott 1los- 
&8Cl’acht hatte, wollte er Cıcn ıu Scnweinıschen vergmnug'n, jetzt muß er den Scaweiacı 
dienen una kann und darf nicht einmal mehr das konsumieren, was sıc verzehren. Unsere 
einst chrırtılcac o .lstanusgescellscaaft wird sich bald an diese I orte erinnern, 
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falls sıc sich dann überhaupt noch an etwas zu erinnern vermag. 


Dem verlorenen Sohn fällt nun ein, daß im Hause seines Vaters selbst die Lohnarbei- 
ter gutes Brot in Lberflusse haben: Brot, das bedeutet das, was SiC Zu einem gesunden 
Leben und rechtschaffenen llirkcn brauchen, nicht Schoten von Hülscnfrüchten, - aller- 
dings auch nicht lIuchen. Ihnen ist eben dazugegeben, was die Bemühung um dic Gerechtig- 
keit des Gottesreiches mit sıch bringt. 


Schen wır hier einen Augenblick auf eine Farallcluo: auf die kanaanitische Frau, die 
Jesus Im Gebiet von Tyrus und Sidon so hartnäckıg anflehte, Auch sie bittet damıi, doch 
wenigstens von den Brotstücken essen zu dürfen, die die Kinder des Hauses den Hunden 
geben. Der Herr war ergriffen von ihrem Glauben, Er beobachtete sie und scaicktc sie 
nicht weg, wie dic durch ihre hartnäckige Aufdringlichkeit verärgerten Jünger wollten, 
sondern ließ sie schließlich zu sich kommen und erhörte sıc, weil ihr Glaube groß war, 


Hier wıll die Heidin gern das Brot der Gercchtigkeit, das für dic Hunde, d.i. die 
gezähmten, dienstbaren Triebe abfällt, essen, wenn man es ihr nur gibt. Dort möchte 
das rebellische Octtesl.ind gern die für die Schweine, d.i. dic hemmungslosen unreinen 
Triebe bestimmten Schoten verschlingen, um seinen furchtbaren Hunger zu stillen, die 
man ıhin aber nicht einmal Tibt, 


In diesem äußersten Elend kommi der verlorene Sohn zur Umkehr, Aber man muß diose 
recht verstehen. licht der Gedanke, daß die Lohnarbeiter ın Hause des Vaters Brot im 
Überflusse haben, als der Gedanke, äcr auf ''bessere Lebensbedingungen" ausgeat, be- 
wirkt sie« Das wäre nur ein anderer .latcrıallsıaus: Es ı8t der Gedanke, dal er dem 
Vater gegenüber gesündigt hat, als er seinen Anteil verlangtc,und Jdaß er deshalb nicht 
cinnmal das wert ist, was ein Lohnarbeiter, der ja nur ohne jeden Anspruch auf das Ver- 
mögen und die Autorität tätig ist, wert ist. Jetzt wärc er bereit, ohne allc Ans.rüche 
im heiche Gottes zu dienen. 


!er erkennt nicht in der Gestalt dos verlorenen Sohnes dic Christenheit? Hatten die 
Juden sich nicht dagegen mit aller nacht gewehrt, daß das Reich Gottes auch den Heiden 
gegeben worden sollte? Hatten sie nicht darauf hingewiesen, daß sic nicht mit der unbe- 
dingten Ausschlicßlichkeit, dıc sit selber hatten, den reinen Glauben bewahren würden? 
Der Herr hat sie dennoch zu Söhnen angenommen und ihnen sogar den Anteil cm Ärbce Acraus- 
gegeben, als sie ihn verlangten. L'as hat die Christenheit gutan? Sie hat daruber ver- 


m 


fügt. Von den Königen angefangen, die ihre Autorität und ihre Herrschaft suchten, und 
nicht die dcs Herrn (von seltenen Ausnahmen abgesehen), bıs zur modernen "Volks"liorr- 
schaft, die nur noch ökonomische Interessen kennt und sıch ıhr universelles Konzentra- 
tionslager selber scuaffl. Gottes Vermögen 1st verschwendet, und da ıst nicnand ucnr, 
der stellvertretend Gotils Autorität rcalisicert. Da sind nur noch selbstherrliche Ver- 
mögensverwalter, „cnonnt 'ra,st' und 'Bischöfe', die alles verschiconden, was noch an 
Substanz in der Kirche vorhanden ist und für dic ungestörte 'Schiveinere1" in Lachtbe- 
reich jener Politiker sorgen, an die sie sich gehängt haben. 


(Sortsotzung Lolet.) 


DAS SIJHNEGPFER 


(IX. Teıl von "Wurzel, Stamm und Krone") 


von Otto Katzer 


wir haben noch die Symbolik der aus dem Opfertode erfolgenden Auferstehung des 
opfernden Priesters und der lienschheit in ıhm, welche im neutestamentlichen Opfer in 
der Priesterkommunion vor sich geht, aufzusuchen. Dieselbe liegt darin, daß die Schau-. 
brote am Ende der Woche von den Priestern (u.zw. nur durch diese) gegessen wurden. 
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Auca ım Alton Dunac war der Pricster stellvertretendes Frlörungs.rınzı,, und derun wer 
auch an some symbolische Auferstehung zum Loben, vermöge des Essers des ın sı1.boll- 
scher l'olsc incm „ottmenschliches Loben ubergegangenen Onfermaterıals, dIc Aufer- 
stehung der Iıonschluicit durch dıc Gnade geknupt, Anso weıt nänlıch dıc llöglıcnhke1t 
dieser Auferstehung ı1n alten Bunde gehen konnte. Der Weihrauch, der während des Essens 
verbrannt wurde, smnbildxte offenbar durch scin Aufsteigen zura Himmel dioso / ulersich- 


ung eoon00on0200 


“s ı8t schon gesagt 'morden, daß das notwendige 1 ralınınare der wirklichen subjek- 
tiven Erlösung des ‚'cnschen das Innewerden der Erlösungslchre von seiner Seite, r_SO 
dıc Verkundısung derselben duren das dazu bestellte Organ Scı, das ülusclbe von de, 
eigentlichen Erlösungsprinzip erhult,und m seinem Namen nittcılt, 

Diese ncoticndire erste Tatıgkcıt des Erlösungsprinzips 18t 1m alten Bur.\o sg, mboll- 
siert lurc‘, Jun sıicbenamiigen Luuchter, U.r nıberı lem Raucuopfurrlt°r Lu IILılıgtum 
stani, vl,uaslic. aurch dıl sırh.n Lichtur, wulchl "uf Junsulien brrmnten. Diıu 
erste Folge dea objektiven Erlösunsso,fers mußte ıIrmer wlc gesagt dıo scin, daß c3 Nı2 
lclt ınıt dem Lichte der Erlösungsichre beleuchtete, das Lıcht dieser Lehre rar 1 
Alten Bunde z’rıar schon angezündet, zheres war noch nicht garz cetfealvadısz 11 
dıc Welt hersusgetroten; ihr Symbol war noch im Heiligtum eingeschlossen; un! C”si 
wenn dieses Heiligtum geöffnet, das hcıft, wenn dıc Kirche Christi mı: 1m und 11 ım 
ınihrer schönsten und vollkommensten Gestaltung vom Hınmıl auf (ie race ncrabkonnen 
würde, da sollte auch das volle LıC.ut der Erlösungslehre aus der Verborgenheit (CS 
Heiligtums „ervorgchen und 11T seinem Glanze dic ganze Welt erlerchten. Der “ıchbenar- 
1ılge Leuchter "tand also ım notwendigen Zusaimaennangec mıt dem Schaubrotzurfcer, un 
kann daher nicht isoliert, sondern nur inVerbindung ııt ıhın betrachtet wurden, (ı) 


Wıc ım leuen Testauncente so auch ıim Alten legten dıc Frıester das Voll vceıtrcotae 
In re Gaben dar, welche natürlich, so war es Ja vom Gesetz vorgercaricben, Acıl 
und makellos Scın mußten» Legen wır nur schön unsere Scucinheılligkeilt be1scıtt und be- 
trachten wıIr das, was wir o,icrn, näulıch uns selbst! Daß ızes mıt keinem 'cıl- 
behagen besleıtei scın wırd, darauf haben wir schon aufmerksam gcaacht, GeGau so, daß 
wır selbst dic ® leichtesten Sunden nicht auf cine leichte "aagc nehmen Jdurfın. Viel- 
mehr mussen ırır vng dıc "iortc des I ropheten halachıas zu IilLrzcnnehmen; "Ihr"bringt 
auf meinem Altar unreine Ü uilsce dar, und sagt: Womit verunreinigen wır dıcn? Dadurch, 
daß ihr sagt; Der Tisch des Herrn 18St geringzuschätzen. 


Wenn ıhr cm blindes Tıcr zum Schlachtopfer bringt, ıst das nicht böse? Wenn ıhr 
ceın lahmes und \rankes opfert, ist das nicht böse? Bring es doch deinem lurstcn, ob 
er Gefallen d..ran hat, oder dıch gnödıg aulnuat? Spricht der ÜLrr der Heerscharen 
oso0000. Verflucht scı, der truglich handelt, der m scıiner Heruc cın '(starkes) 
männliches Tıcr hat, cm Gelübde macht, dann aber cın fehlerhaftes Tıcer dem Herrn 
o»feıt! (ualsch. 1») 


Wann wer!.n war ©s endlich mıt unserem relıgıosen Lob.n ernst n 'inen und zur einzi- 
gen, so bitter notwendigen Reform schreiten, unserer vIgcnLNn ı STSON, UNSICTLS L18CACT. 
"Ich" P???i.ı \ cnn wir auch nur einen ganz kleinen Bruchteil dessen, was wWIr noc' vo! 
echten Glauben wissen, m unser Leben projızıcren wurden, wäre die Erde keo.ıts cm 
kleines | arcdıcs, noch den ıır uns so sehnen: Im Brot opfern wir vnT2ıc Arbeit, Lctrıfft 
dic aber das, was gottg..rällıg ı8t? Im Weine bringen wır unser Leid, ı8t \.S aber Lılcnt 
vielmehr das Leıd,vwcelches wir unssıen I ıtmcenschen verursacht haben? Also in Tzruvrcl-- 
haft mıßbraucntcs, gcstonlencs Gut, als ob hain das Blut seines Bruderr Abel zulon fcm 
wollte? Jowohl, wır schrecken davor zuruck, aıt Recht, Rcuc aber cmsfındın vır sun! 


lır haben bercıts betont, dab sıch der lleonsct als cınce Ganzhcıt aufopfern !nß, a2 
besonaers wos seme dccı geistigen L!'ahıskertın anbelangt: Dio Vernunft, ucn ?_len und 
das 'Ilirz'. Gcrade das letzte ıst zu unterstreichen m einem 7 _1tal ter, velches uıt 
cıskaltau watbhe..otıscaen Bcreclinen vber das Schilsal von lıllıoncn cerntschuiurt, und 
sıc kaltblüu1fs (ci. Götzen der sogenannten Wissenschaft opfert. Wıc ın Ccı Ucschıechta 
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wurden blutigere Opfer Göttern dargebracht, die Scheusale der Azteken lıcxikos sind ein 
Kinderszicl im Vergleich wıt dc, was sich Inden Konzentrationslagern, wo immer auch 
auf der Vielt, im zwanzigsten Jahrhundert abgespielt hat. Über die Aztcken schreibt 
Prescott: "Wiesals sind gewiß Feinheit und äußerste Rohheit in so nahe Berührung miteman 
der gebracht worden. 


Es haben ..coascheno.fer bci vielen Völkern, dic höchstgcbildeten des Altcrtuus nicht 
ausgenommen, stattgefunden, doch bei keinem jemals m einer Ausdehnung, die it der in 
Anahuac zu vergleichen wäre. Die Zahl der auf seinen fluchwürdigcen Altären geschlachte- 
ten Gpfer würde den Glauben der Leichtgläubigsten wanken machen» kaum cin Schriftsteller 
schätzt die Anzahl der jährlichen Opfer iii ganzen Reiche auf weniger als zwanzigtausend, 
und einige lassen sıc bis auf fünlzigtausend steigen. 


Bei großen Gelegenheiten, wie ücvr Krönung eines Königs oder der Einweihung eines Tem- 
pels, wird die Zahl noch entsetzlicher. Bei dcr Einweihung des großen Tempels Huitzilo- 
potchlis, im Jehre 1/06, wurden die einige Jahre hindurch zu diesem Zwecke vufbewahrten 
Gefangenen züs allen Gegenden nach der Hauptstadt geschleppt. Sı1c wurden in Reihen aufge- 
stellt, woraus sich ein beinahe zici licilen langer Zug bildete» Dic Feierlichkeit wÄAnrte 
mehrere Tage, und c5 sollen siebzigtausend Gefangene am /\ltarc dieser Gottheit umgekommen 
sein! 20. Jinc Tatsache kann als zuverlässig betrachtet werden. fis war gebräuchlich, die 
Schädel der Geopferten in dazu geeigneten Gebäuden aufzubcwanren. Die Gefährten von 
Cortez zählten 136.000 in einem dieser Gebäude." So Frescott. (2) Was ı8St das &äbcer alles 
im Vergleich mit dem, was sich noch heute da oder dort auf der iclt obssıclt: Hiroschima 
1,0.000 O.fer auf einen Schlag; Was ist das jedoch wieder ım Vergleich mit dem langjäh- 
rigen unblutigen aber umso »„cinvollerca Leiden der aus Gott und der Natur entwurzelten 
I.cnschheit: 


Die wahre .telirion spricht nicht nur allein die Vernunft cder den liillcn an, aber 
beide unter Dominanz des "Herzens", Uas kommt auch zum Ausdruck im Gottesdienste des 
alten Testaments, welcher im neuen zu seiner Vollkommenheit gekommen ist. Nur dann 
allein, wenn 110 drei Fähigkeiten eingesetzt werden, gelingt es dem lienschen in die 
Herrlichkeiten des Gottesdienstes einzudringen und an ihnen auch Anteil zu nchnuen, 


Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, diese Tatsachen pädagogisch zu werten, renn 
wir auch ülCSc5S Feld nicht ungestrceift vorbeigehen lassen. Der Diest am Weinberge des 
Herrn fordert den Einsatz des gesamten lienschen, nicht nur ein verstümmeltes intellektu- 
elles Torso. ı\lic dürfen wir vergossen, worauf bereits i ascal uns aufmerksam macht: "Le 
coeur a ses raisons, que la raison nu connalt „oint; on le salt en mille choses - Das 
Herz hat seine Gründe, welche die Vernunft keineswegs kennen kann; das erkennt man bei 
tausend Sachen.'' ilit Bezug auf die Religion sagt er dann; "Wenn wir alles der Vernunft 
unterwerfen würden, unsere Religion hätte nichts mysteriöses mehr und übernatürliches 
aufzuweisen, lienn wir aber die ‚rinzi,ien dcr Vernunft anrühren, wird unsere Religion 
absurd und lächerlich." *) (3) lie wir uns noch zeigen werden, allein der katholische 
Gottesdienst ist diesbezüglich harriionisch aufgebaut und zeigt schon durch seine äußer- 
liche Form, daß er DE NR Gottesdienst ist und es ım wahren Sinne des Wortes keinen 
anderen geben kann. line Annäherung an Gottesdienstformen anderer religiöser Gmu)sen ist 
von vornherein zum Scheitern verurteilt und setzt dabei eine unheimliche I!cnzc anvertrau- 
ter Seelen in äußerste Gefahr, was den Glauben anbelangt, wie wir heute leider sehen 
MUSSCN. 


Wle bereits mehrmals betont wurde, beschränkt sich die Äußerung des religiösen Lebens 
nicht einzig und ausschließlich auf dıe hl. Messe, erst recht nicht an irgendeine Teil- 
nahme an einem sogenannten Abendmahlce, wenn es auch eucharistisch genannt wird, sondern 
muß als ein auf das ganze Leben Sich beziehender Opferakt betrachtet werden. Alle Lebens- 
äußerungen müssen den Opfercharakter tragen, ganz besonders das Gebet. "Es ist schon 
erwiesen worden, so lesen wir bei Stöckl, daß es das Gebet seı, welches als dıe 
Form des inneren das äußere Opfer, sowohl als rein symbolisches, als auch reelles, nıt 
dem Innern indie Einheit zusammenfallendes, einleiten, und ihm seine Beziehung als 
Opfer geben müsse. Eben so 1St auch gezeigt worden, daß der Charakter dieses Gebotes 
mit der Veränderung des Charakters dcs Opfers Sıch gleichfalls verändern, und dem zufolgg 
nachdem €S ursprünglich reines Lobgebet gewesen, dann als das Opfer Lob- und Sühn-, d.h. 
Versöhnungsgebet werden mußte. Im hunde des Erlösers hat das Gebet jenen in die Einheit 
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des Begriffes zusanmengchenden Doypclcharaktur angenommen, und bihal” ıhn bei m 
Lunde des Frıesters, wenn er opfernd am Altare stcht. „ber eben deshalb, wcıl dıe 
ganze jıenschncıt, sowohl mıt dem Erlöser, als Er noch auf Erden wandelte, als auch 
mıt dem Priester, wenn er das objektive Opfer verrichtet, zur sol)darıschen Ein- 
heit verbunden, und deshalb gleichsam Eıns mıt demselben 1St: muß auch Ir. ihrem 
lıunde das Gebet den Charakter eines Lob- und Suhn-, d.h. Versohnungsgebetes annsiucen, 
und darum muß las subjektive Opfer, zu dem sıch d.r Lıensch bimußG v und frei m Jum 
objektiven Erlosungso, fcr hingibt, so wıe es überhu!t als Opft r durch Jas 
C,fergebet vıngcleıtet und Ihu seine Bcezihung gegeben werden muß, so insbesondere 
ınseiner Eigenschaft als Erlosungso,fer durch cın solches Gebet Einleitung und 
Beziehung crhnlten, welches Lob - und Suhngebet zugleıch und 

ei Nnehie EL 28cHh ı8t, und darum 1m Begrıff_l als Versöhnungsgebet verzeich- 
net werden mub. (4) In diesem Zusamnnhange sel auf cınllortspitl aufmerksam ge- 
macht« Gebet und g.bcet |! Es kann kein erlösendıs Gebet geben, wenn ALr Ju- 
tende nient zugleich Gebender ist, wobei das, was er gibt, nun er Sclbi ıst. Über 
dıc Beschaffenheit dieses Gegebenen wurde schon genügend gesagt» - 


In Anbetracht der bedingungslosen cxıstentiellcn Abhängigkeit des Lıchschen von 
Gott, ubcr welche sıch .ın jeder lıensch, insoweit er denkfahıg ı8t, ineinem jıden 
Augenblicke uberzeugen kann, ıst lı. Tatsache, daß das Leben des lunschen eın suhne.n- 
des Ganzopfer stın muß, cınluuchtind, 


Den erstın Ansatz zu einem solchen Uyfer mussen wır nun 1m Inneren Üı$ ı enschen 
selbst finden, da niemand dıc Existenz Gottes übergehen kann, venn er sıch aucn zu- 
letzt leugnend ıhr gcgcnuber stellt» Gottes Erhabenheit strahlt Ihr aus einem jeden 
Geschöpf cntgc;cn, und wenn der Mensch fähig 18t, für seine eigenen Werke Anerkennung 
zu fordern, umso leichter muß er Jıes fur einen Schorfer tun können, dı ’scHa 
Werke dıı scinıgcn unendlich an Wcısheit ubersteigen. Hiermit 135% aber auch schon dic 
absolute Oberherrschaft Gottes uber alles Erschaffene gegeben, da dı r Lensch seine 
restlose Abhangıglıcıt von Ihm nicht sehen kann. Da der Iıınsch ııIn soziales W_scn Ist, 
muß auch seine l!ınstellung dcın Leben gegenuber einen außeren Ausdruck finden, twclcac 
ıhm in fundamentalen Sachen von der von Gott geschaffenen Gesellschaft vorgeschrieben 
werden, der lırche, dem raystiscnem Leibe Christi, dessen Glied er 1S\ und auch blei- 
ben muß, wenn er hıcr auf Erden und einmal ıi1ü Himmel glücklich werden wıll, 


Gebet und Opfer, dıı Ja, WIc wir uns soeben zeigten, innerlich zusammengehören, 
konnen inAnbetracht der ersten Sunde wic auch der unzahlıgen oft schweren Verfehlun- 
gen, zu welchen es täglıca kommt, selbst ım Lobgesang nicht ihren auch sühnenden 
Charakter verlieren, wi» wir es beinahe schematisch nach dem reichen Fischfang bcı 
Petrus sehun, Das Staunen uber dıc Lacht des Herrn zwingt Petrus auf div Knıcc, indem 
er sıch Im Lichte dı r göttlichen ılajcstät so sieht, wıe er ınder Wırklichkcıt ıst, 
als &ın schullvoll beflecktes FYlicscn, und laßt ıhn rufen: "Herr, geh hinweg von mir, 
denn Ich bın cın sundiger Lensch» ' (Luk, 5, 8) Uır können uns hıer nıch5 eingehender 
mıt diesem Geschehen befassen, zZwcı Dinge wollen wır aber hcervorhcebin: Die Erhabenheit 
Gottes und dıL versundett Armseligkeit des liunschen, Je klarer das Locht um uns wird, 
umso scharfer müssen sich dıc Schatten unserer Persönlichkeit zeigen, jener Außcrungen, 
dic nicht auf Gott als der ersten Ursachen und letztem ZiLl eingestellt sınd, und 
infolgedessen kcın Licht durchlassen können und einen umso dunkleren Schatten ın rlcn, 
Jc ıntersıiver dieses Licht wırd. 


Deshalb haben wir uns etwas langer ıW1lt der inneren Gualıtat des Gebetes und dı s 
Opfers, dessen Vorstufe Ja das Gebet 1st, befaßt, daß wır uns zeigen, wie naturlıch 
und unumgänglich der Suhnecharaktır des Gebetes und des Opfers nach der ersten Sunde 
sein muß. Das Sichausschließen von dieser Pflicht ıst bereits blasphemisch, 1 ıı «53 
eint teuflische Blasphemie 18t, den Surn- Upfercharakter der heiligen l.css. zu vbLr- 
gehen und $1C auf cm Festmahl zu reduzieren, wenn auch ıinBezıehung. falschlichcmicı- 
se naturlıch, zum letzten Abendmahl. Dıcs kann nur beı denen vorkommen, 'cucrum dous 
venter est. ' (deren Gott der Bauch ıst). (rhılıp. 3, 19) 


1) Stöckl, Liturgie und logwatısche Bedeutung der alttestamentlichen Opfer, S„ 174-177: 

2) 'Iıllıam Trescott, Der Untergang der Indianischen Kultur, Bornina, lıcn, S„ 54 
Pasca', Iens&ees, La raison et lc cocur./Classıquos, Larousse/ S» 65 
Stockl, os eit.. 487 = 106 

) Pascal verstellt also offensichtlich unter '"Vernunft" eınc besondere, cıngeschranltc 
Art des Begrundens, Icnn wır sagen: "Der Glaube muß vernunftig seın' , dann ıst ın 
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Erläuterungen Abbe de Nantes zu seiner Aktion: 
Paul VI. gegen Paul VI. 


aus dem Französischen übersetzt von Günther Nevec, 


Man muß das Dekret Gratianus' bis zu Ende lesen, "Huius culpas istic redarguere prae- 
sumit mortalium nullus, quia cunctos ipse judicaturus a nemine est judicandus, nisi re- 
prehendatur a fide devius", (Ia, dist»XL,cp.6) Kein Sterblicher kann es wagen, am Papst 
Kritik zu üben wegen seiner Verfehlungen, denn niemand kann über jenen urteilen, dessen 
Aufgabe es ist, über alle Menschen zu urteilen, es sei denn, daß er vom Glauben abge- 
wichen ist. 

Gleiches drückt der große Papst Innozenz III. aus, indem er demütig von sich selbst 
sagt: "Der Glaube ist mir so notwendig, daß ich, wenn ich auch für alle anderen Sünden 
Gott allein zum Richter habe, für die einzige Sünde, die ich im Hinblick auf den Glau- 
ben beginge, diesbezüglich durch die Kirche beurteilt werden könnte." (Serm.Consccrat. 
Fontif.Rom. ‚r.L.CCXVII,col.656) Letzteres ist eine in der Kirche gebräuchliche Lehre, 
die vom Vatikanischen Konzil bestätigt wurde. 

Das Obige gilt es jedoch zu präzisieren. Es handelt sich nicht darum, daß die Gläu- 
bigen die verborgenenen Absichten des Papstes beurteilen und dazu sein Herz ausforschdn. 
Weiters ist es auch nicht erlaubt, die private Haltung des Papstes zu diskutieren. 
Letzteres ist bereits eine Sünde bezüglich niedriger gestellter Personen» Es geht um 
einen anderen Bereich, in dem sich niemand das Recht anmaßen darf, den Papst zu beur- 
teilen, nämlich um den Bereich seiner Regierung. In diesem Bereich, in dem er jedenfalls 
unfehlbar ist, ist seine Autorität souverän. 

Wo jedoch unser Gewissen einen formellen Widerspruch entdeckt [es stellt sich hier 
die ernste Frage, ob wir einen solchen Widers,)ruch nur jeweils nach unserem Gewissen 
erkennen, oder ob hier zwar das Gewissen am rechten Flatz ist, jedoch im Zusammenhang 
mit einer fundierten Erkenntnis dessen, was richtig und was falsch ıst - Ann.d.Über- 
scetzers,] zwischen dem Gesetz Gottes und seinen Entscheidungen (näml.des Papstos),‚soll- 
ten wir seinen Anweisungen keinen Gehorsam bezeugen, jedoch die Strafen, die er uns 
auferlegt, tragen, ohne seine Autorität in Frage zu stellen. Wenn sein Pastoral schäd- 
lich ist, seine Pläne auch das Leben der Kirche selbst gefährden, sollte unsere ein 
Handlung auf das Gebet und die Buße gerichtet Sein, damit der Herr selbst dic Kirche 
herausführt und befreit. 

Es bleiben jedoch die Öffentlichen Reden und Akte, die in unserer vorsichtigen Be- 
urteilung eine Ermutigung zum Schisma und zur Häresie durch den 'Papst' selbst darstel- 
len. Hier haben wir die Pflicht, uns gegen Ihn zu stellen. Um ihn zu verurteilen? Neil. 
Um über ihn zu urteilen? Auch nicht. Jedoch um ihn anzuklagen, d.h. um ihn vor dem zu- 
ständigen Richter anzuschuldigen und die Beweise dafür vorzutragen und uns bereit zu 
halten, dio Gründe für unsere Zweifel vorzutragen, dabei aber der Rechtsprechung der 
Kirche die Entscheidung überlassend. Jeder Gläubige hat das Recht und die P/licht,sich 
zu beklagen, der oberste Richter aber hat die Nacht und die Fflicht zu entscheiden, 


Richter des Papstes 


Aber wer kann nun in Sachen des Glaubens der Richter des Papstes sein? }Icr verkör- 
pert denn die Kirche, dem Innozenz III. das Urteil über den Papst zuschreibt? Gott 
selbst? Gewiß nicht, denn es handelt sich nicht um die Kirche. Ist es das Konzil? Mein 
und nochmals nein, feo.] Wer also? Auf diese Frage hat das 1.Vatikanische Konzil durch 
die Definition der Unfehlbarkeit des Papstes und mit einer ex cathedra-Entscheidung ge- 
antwortet. Durch seine Lehrautorität ist er genau in dem Bereich unfehlbar, in welchem 
wir ihn anzuklagen das Recht haben, wenn wir der Auffassung sind, daß er häretisch ist. 
Wer wird den Papst in einem solchen Fall beurteilen? Der. Papst sich sclbst! Wer ist in 
Stande, dieses Urteil von ihm zu fordern, und wenn er es erlaubt, gehalten, diesen Pro- 
0eß zu führen? Der Klerus Roms, der Klerus dieser ersten Kirche, der Kutter und Hheiste- 
rin aller Kirchen. In gleicher Weise obliegt es diesem höchsten Klerus, die Demission, 
den geistigen Tod des Papstes festzustellen, falls er sich weigert, seiner Pflicht als 
oberster Richter in seiner eigenen Sache nachzukommen. 


Es gibt somit eine kirchliche Lösung der erschreckenden kirchlichen Krise, die sich 
durch jede Ungewißheit und jede Diskussion über den Glauben des Papstes ergibt. Hier 
ist die Achillesferse des Papsttums, doch besteht ein Nittel gegen dieses Übel... 
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Ich rufe den Papst gegen den Papst auf 


Der hl.datthias sagt Kap.18,16-17: "Wenn dein Bruder sündigt, so suche ihn auf und 
sprich mit ihm unter vier Augen... Hört er dich nicht an, SO gehe mit zwei oder drei 
anderen noch einmal zu ihm „ss verweigert er euch anzuhören, sage es der Kirche (dies 
ist unser Fall). Hört er aber selbst auf die Kirche nicht, so SCl er für Girä wic ein 
Heide „,, (möge es Cott gefallen, daß dieser Fall (bezüglich Faul VI.) niemals en. 5 cıbr)', 
[Gibt es nicht genügend Anhaltspunkte, die dies mehr als nahe legen? - Anm.d.Übersotzers] 


Gemäß der Vorschrift des Evangeliums haben wir 1966 an Kardinal Ottaviani, den Sekre- 
tär des Heiligen Cffiziums geschrieben und 1967 an den "Heiligen Vater"» Wir haben 1968 
unsere Anklage gegenüber dem hıl.Offizium offen zum Ausdruck gebracht und heute klagen 
wir vor der kath.Kirche unseren Glaubensbruder Papst Paul VI. wegen Häresie, Schisma 
und Ärgernis an« Wir halten uns hierbci an die Tatsachen, die Aussagen unä die Öflent e 
liehen und erhärteten Entscheidungen. 


Vielleicht irren wir uns bezüglich der rerson. Vielleicht haben wi * falsch versi andar. 
Vielleicht handelt es sich nur um geringe materielle Fehler seitens des \anstes, Vicl- 
leicht beging er den Fehler aufrichtig, d.h. im Hinblick auf eine höhere Sache, 


Alles was möglich ist, ist mit höherer Wahrscheinlichkeit nicht der Fall» Weder die 
Kirche noch wir wisses etwas darüber. Wir müssen hierin ein frries Herz habeil. d.er,n das 
Übel des Irrtums, das von Row und als vom Papst kommenl verbreitet wird, was von ihm ge- 
dacht, gewollt und ob zu Recht oder zu Unrecht aufgezwungen wird, verursacht doch ge- 
waltige geistige Zerstörung, welcher es im Kamen Christi Einhal't zu gebieten gilt: 


Unsere Anklage wird nützliche Folgen haben, falls sie sich als begründet erucıst. Der 
'Papst' muß sich entweder äußern oder abtreten. Die glücklichere Folge wäre, wenn Paul 
VI. dadurch die Gelegneheit bekäme, seine wahren Gedanken und seinen wirklichen li llen 
zu zeigen, im Gegensatz zu dem, was man glaubt, d:sß von ıhm komme, der überall verbrei- 
tete Irrtum und die erschreckende Unordnung. 

In diesem I rozcß hat die Kirche alles zu gewinnen und - mehr als jeder andere - Seine 
Heiligkeit Paul VI., er sei unschuldig oder schuldig. 


* * * 


INFORMATIONEN 


Aus "the Voice", "Courrier de Rome" und "La Contre-Reforme Catholique". 
Aus dem Englischen und Französischen übersetzt von Günther levcc. 


Aus "the VOICE", Vol.,7, Nre1, 20.Januar 1973 


Aufschrei in Frankreich; "Die Kirche in Frankreich unterweist nicht mehr ill katholischen 
Glauben”, 

Traditionalistische Gruppen haben ihre bisherigen Angriffe gegen die radikale Hierar- 
chie und besonders gegen den neuen französischen Katechismus durch einen weiteren VOr- 
schärft. Unter dem Titel "Dic Affäre des neuen Katechismus" wird die derausfordcerung 
durch verschiedene Zeitschriften wie "Forts dans la Foi" (Herausgeber Pere N.Barbara), 
"Combat de la Foi" (Abb& Coache) und von einer Gruppe, die den Namen "Selbstverteidigung 
der Familien im liesten” trägt, verbreitet. 

Die Zeitschrift "Forts dans la Foi" bringt folgende Herausforderung zum Ausdruck: 
"Die katholische Kirche in Frankreich lehrt nicht mchr den katholischen Glauben. Der 
Beweis hierfür ist der von den Bischöfen gutgeheißene Katechismus. Anstatt des l!/ortos 
"Gott" in der Genesis enthält der neue Katechismus die Ersatzlehre der "Evolution": 

Die Kirche ist - nach diesem Katechismus - nicht mehr die "Tochter Abrahans”, da ihr 

(der Kirche) neuer Katechismus den "Dekalog" verwirft. Sie ist auch nicht mehr die "treue 
Braut" Unseres Herrn Jesus Christus, denn ihr neuer Katechismus verfälscht des Evange- 
lium. Anstatt auf den Gehorsam gegenüber dem Göttlichen Gesetz zu dringen, dringt 310 

auf Gehorsam gegenüber den der Ordnung widersprechenden Naturimpulsen. Die Hierarchie 

in Frankreich belebt damit dio Revolte Luzifers: "Ich will nicht dienen und nicht gehor- 
chen". Die katholische Kirche in Frankreich lehrt nunmehr offen die Gotteslästerung, 

"daß Gott I.cnsch geworden ist, damit der liensch Gott werden kann." Daneben wird auch 
offen gelehrt, daß Christus ein Anarchist gewesen und ir. Alter von 33 Jahren hingerich- 
tet worden sei, (Leugnung des Krouzesopfers). 
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In diesem Katechismus heißt es auch, daß sich Christus als der erste Revolutionär 
in seiner Kirche sicher nicht mehr wiedererkennen würde, wenn diese aufhören würde, re— 
volutionär zu sein. 


Der Artikel, in dem diese Verfehlungen der Hierarchie Frankreichs angeprangert werT- 
den, schließt: "Diese Unterweisungen durch den neuen Katechismus entspringen einer nco- 
nodernistischen Kirchc. Diese Lehren sind falsch, ihrc Moral pervers, und was damit gc- 
lchrt wird, ist dazu angetan, unsere Kinder unweigerlich in die Apostasie zu führen," 


* 


OFFENER BRIEF AN DIE EXCELLENZEN 
BISCHÖFE VON FRANKREICH 
(Courrier de Rome, Febr.73) 


Excellenz! 

"Scurrier de Rome'’ übersendet Ihnen regelmäßig die jeweils erscheinende Ausgabe. Dic 
Aufgaben Ihrer Excellenz dürften verhindert haben, den Artikel, der zu Anfang der Aus- 
gabe No.111 stand und in welchem einer unserer Nitarbciter einen sehr ärgerlichen Feh 
ler in dem für die Gläubigen bestimmten Missale aufdeckte, zu Ende zu lescns 

Hier der Text der Seiten 382-383: 

"Lesung der Epistel an die Hebräer. Für die Gläubigen „.. bedeutet die Epistel an die 
Hebräer unerläßliche Erinnerungen an den Glauben ..." 


Will uns das Nissalce also eine Lektion des Glaubens vermitteln „e.? 

"Es handelt sich nicht darum, auf eine Ewigkeit zuzugehen, die immer reicher an Glaubens- 
wahrheiten, Gebeten und Verdiensten ist. 

Ganz im Gegenteil (Hcervorheungvon Courrier d.R.) sollten wir uns wegen unserer Schwä- 
chen glaubensvoll an Christus wenden. Er kennt uns ... und ist allein in der Lage, uns 
Verzeihung und das Hcıl zu erwirken. Es geht auch nicht darum, eine an dic nächste ı.csse 
zu reihen, die äußerlich wie innerlich gut zelebriert ist, um dadurch die Gnade Gottes 
zu erlangen, ES GEHT NUR DARUM, DASS WIR UNS DIE ERINNERUNG DES E INi I AL VOLLKOMMEN VOLL- 
ZOGENEN OPFERS ERHALTEN, IN WELCHEM SICH CHRISTUS SELBST GEÖFFERT HAT, DELI WIR UNS AN- 
SCHLIESSEN SOLLEN, INDEM WIR ZUSAINMEN KOMMUNIZIEREN UND UNSERE GABEN DARBRINGUNG VOLL- 
ZIEHEN SOLLEN, DIE ER MIT SEINER EIGENEN PERSON GOTT GEGENÜBER FÜR UNSER HEIL REALI- 
SIERTE. (Hervorhebung von Courrier d.R.) Das Gebet, dıce Messe und auch das Leben selbst 
sind ınden Augen dos Christen nur im Glauben an Christus und kraft der einzigartigen 
und bestimmton Bedeutung seines Todes am Kreuz von Wert." 


Dieser Text ist zutiefst häretisch. Er entstammt protestantischer Inspiration, da er 
dazu aufruft, daß nur noch die Erinnerung des einzigartigen und durch Christus vollzo- 
genen Opfers lebendig bleibe und dadurch leugnet, daß die Messe die Erneuerung und 
Fortführung des Kreuzesopfers ist. Das Heilige Konzil von Trient bezeichnet als 'ana- 
thema! denjenigen, der eine solche Lehre vorträgt. 


Wir geben in Ehrerbietung der Hoffnung Ausdruck, daß Euer Excellenz in Ihrer eigenen 
Diözese den Gläubigen gütigst die wahre Lehre in Erinnerung rufen wollen und des wei- 
teren ohne Zögern gegenüber der Bischofskonferenz Frankreichs Schritte unternehmen wer- 
den, damit ein schriftlicher und überall verbreiteter Hinweis ergehe, welcher die katho- 
lischen Gläubigen davor bewahrt, in die Häresie zu fallen, 


jiit der gnädigen Erlaubnis Ihrer Exzellenz verbleiben wir mit dem Ausdruck religi- 
öscer Achtung 
Courrier de Rome" 


AUFRUF Zurf GEMEINSAME! 
TEBET Ar 2. HA IS73, FB>oUhr 
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Ein weiterer Schock: Katholiken dürfen jctzt die 'Kommunion' der Protertenten cm, fangen. 


Das erste unverblümte Zeichen, daß die "Katholische Kirche! sich in vIMcC protestan- 
tische Sekte verwandelt hat, wurde vor einigen Monaten in einem neuen Erlaß durch den 
Vatikan gegeben, Dieser erlaubt den Protestanten, die "katholische Eucharistie' zu 
empfangen» Damit ist bewiesen, daß Paul VI. die Eucharistie nicht mehr als das wahre 
Opfer von Fleisch und Blut Jesu Christi betrachtet. Nunmehr £ber wird in eFrankreich ein 
weiterer Beweis solchen apostatischen Verrats offericrt. 


Der Straßburger Bischof A.Elchinger erklärte in seinem Diözcsanblati, daß "cin Ka- 
tholik in gewissen Situationen die Kommunion auch bei der protestantischceu Feier un fan- 
gen dürfc", Wic gewöhnlich sind solche Erlässe mit entsprechendem Beiwerk verbrämv und 
Bedingungen festgesetzt, die unmöglich und widersprüchlich sind» So heißt es etwa: 


!,.. der Katholik habe dabei nichts von seinem Glauben zu verlcugnensse", os. doch soll- 
te er imstande sein, in dem feiernden. Geistlichen die geweihte Person ZU sehen, die zur 
Sakramentenspendung befugt sei." "Eine Frage an die Leser, die an "the VOICE" Kritik 


übten, weil sie taul VI. als einen, der Häresie duldet, bezeichnete: Fas sagen Sie zur 
obigen Nachricht? 


DER PROTEST DER UKRAINISCHEN KATHOLIKEN GEGEN DEN 'SOWJETISMUS' PAULS VI« WÄCHST. 


Die zwischen Vatikan und den ukrainischen, Rom angeschlossenen Katholiken bestehende 
Kluft, die sich aus dem engen Kontakt Pauls VI. mit den Kommunisten und seiner Weigerung 
erklärt, den lıillionen von ukrainischen Katholiken zu helfen, die von den Sowjets ver- 
folgt werden, hat sich nun weiter vertieft, diesmal in Sao Faolo. Einem Bericht der 
ukrainischen Wochenzeitung 'SVCGECDA' "begann dıc Demonstation mit einer keßfeier nach 
dem ukrainischen Ritus in der Kathedrale von Sao Faolo, die gänzlich überfüllt war. 
Anschließend bewegte sich ein Marsch durch die Straßen, der ein leer von Fahnen und 
Transparenten mitführte, die das Porträt von Kardinal Slypyi und Kardinal Mindzenty; 
der 'Führer des Widerstandes gegen den Bolschewismus', zeigten. Der Marsch endete an 
der Kirche der 'Unbefleckten Empfängnis', wo Bischof Castro Mayer die Menge segnete und 
mit ihr für dic Opfer der kommunistischen Verfolgung und für den Sieg des Kreuzes über 
den Kommunismus betete. i 
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DIE ANFRAGE ABBE DE NANTES AN PAUL VI. UM AUDIENZ 


Die Absicht des Hochw.Abb&s, Paul VI. um eine Audienz zu bitten, um ihm das 'libellun 
accusationis' (Anklageschrift) vorzulegen und Paul VI. zu einem Richterspruch über die 
eigenen häresieverdächtigen Handlungen und seine Selbstzerstörung der Kirche zu bewegen, 
wurde den Lesern bereits in der letzten Ausgabe der EINSTCHT mitgeteilt» 


Inzwischen ist aus der Februar-Nummer der 'Contre-Reforme Catholique' zu ersehen (8:15); 
daß das Gesuch Abb& de Nantes in Rom eingegangen ist. Ein Datum, wann diese Audienz 
stattfinden soll, steht bisher noch nicht fest. Sie soll, nach den Worten Abb6 do Nan- 
tes in der Fastenzeit stattfinden. Dazu soll sich eine kleine Gruppe von i ersonen mit 
Abb&e de Nantes nach Rom begeben, enge Freunde und vollkommen disziplinierte Personen, 
wie er sich ausdrückt. Er sagt dazu weiters: "Ich wiederhole es noch einmal, daß das, 
was wir unternehmen wollen, im offenen Tageslicht unternommen wird ... Unser Ziel soll 
allein durch die Kraft des Glaubens und dic Römischen Gesetze erreicht werden." 


In der "Frankfurter Allgemeinen Zeitung" stand am 9,April 73 folgende ıeldung: 

"Abbe Georges de Nantes heute in Rom» 

Rom, 8.April. Der französische AbbÜ Georges de Nantes kommt an diesem kontag mit einer 
Gruppe von sechzig französischen Katholiken - Priestern und Laien - nach Rom, um eine 
Anklageschrift zu überreichen, die Papst Paul VI. der Häresie, des Schismas und des 
Ärgernisses beschuldigt. Der französische 'Traditionalist' und seine Gefolgsleute in 


_34- i 111/% 


den verschiedenen Ländern, insgesamt cinige tausend, Kämpfen seit zehn Jahren gegen 
die 'Neuerungen!' des Konzils. Sie wenden sich insbesondere gegen die Messe in der 
Volkssprache, die liturgische Form, das ökumenische Gespräch. Es ist nicht anzunehmen, 
daß Paul VI. den französischen Priester empfangen wird, um die Anklageschrift entge- 
genzunehmen ." 


* * * 


—— 
— 
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/ Hof or Pr Face für us 


12.April 1973 
Liebe Leser! 


Der Artikel ist aus urheberrechtlichen Gründen nicht verfügbar. 
Bitte wenden Sie sich an die Redaktion. 
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Der Artikel ist aus urheberrechtlichen Gründen nicht verfügbar. 
Bitte wenden Sie sich an die Redaktion. 


